
10 Lobbying Um seine Uni zu bewerben, 
greift  Serguei Beloussov tief in die Tasche. 
Motto: Auch Wissenschaft  ist ein Geschäft .

18 Orgel Der junge Kirchenmusiker 
Johannes Lienhart will die Orgel von 
ihrem düsteren Image befreien.

6 Schule Warum fi ndet der Kanton nicht 
genug Lehrpersonen? Lehrerverein-Präsident 
Patrick Stump im Gespräch.
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Massenexodus beim Personal, ein Klima der 
Angst, Überwachung durch den Chef und 
ein Millionenloch in der Kasse: Die Zu-
stände im Altersheim Thayngen als Prob-
lem zu bezeichnen, ist die Untertreibung 
des Jahrzehnts.

Doch für Gemeindepräsident Philip-
pe Brühlmann ist nicht das Problem das 
Problem, sondern dessen Publikwerden. 
Nicht zum ersten Mal macht er die Be-
richterstattung der AZ – und das voraus-
gegangene Leck – für die existenzbedro-
hende Krise des Alterheims verantwortlich.

Dieses Muster kennen wir nur zu 
gut: Schuld hat nie der Verursacher einer 
Sauerei, sondern derjenige, der sie ent-
deckt. Weil er Mitglieder der Gesundheits-
kommission verdächtigt, der AZ Interna 
verraten zu haben, stellt Brühmann gleich 
die ganze Kommission aufs Abstellgleis. 
Ihre Aufgaben übernimmt bis auf Weiteres 
Brühlmann selbst.

Diese Kommission, welche als Kon-
trollorgan für das Altersheim fungieren 
sollte, ist vom Gemeinderat gewählt. Ihr 
den Auftrag zu entziehen, ist deshalb le-
gal. Undemokratisch ist es dennoch. Was 
es in Thayngen braucht, ist mehr Aufsicht, 
nicht weniger. Darum hat die Geschäfts-
prüfungskommission schliesslich auch eine 
externe Analyse in Auftrag gegeben.

Brühlmanns Gründe für den dras-
tischen Schritt sind klar: Erstens will er 
das von ihm vermutete Informationsleck 
austrocknen, zweitens den starken Mann 
markieren und die ihm nicht hörigen 
Mitglieder der Kommission abstrafen. 
Drittens und hauptsächlich aber ist sein 
autokratisch anmutendes Powerplay ein 
Ablenkungsmanöver.

Es soll die Aufmerksamkeit vom 
eigentlichen Problem – den Missständen 
im Altersheim – auf das Leck umlei-
ten. Das zeigt die Entstehungsgeschichte 

deutlich: Im April noch war das Thema 
Amtsgeheimnisverletzung für Brühlmann 
erledigt, er wollte die Anzeige zurück-
ziehen. Einige Monate später nimmt er 
eine mögliche Amtsgeheimnisverletzung 
plötzlich zum Anlass für einen «drasti-
schen Schritt», wie er selber sagt. Was die 
AZ in der Zwischenzeit erfahren hat, ist 
Pipifax. Es ging um ein Detail am Rande 
von zwei längst bekannten Abgängen im 
 Altersheimkader.

Brühlmann aber sagte zur Presse, er 
liefere nun «Fleisch am Knochen», bevor 
er die Entmachtung der Kommission be-
kannt gab. Ein durchsichtiges Manöver: 
Die Steuerzahlerinnen und Steuerzahler 
Thayngens sollen möglichst nicht mehr da-
ran denken, was durch die Berichterstat-
tung bekannt wurde.

Unsere Recherchen machten über-
haupt erst öffentlich, dass im Altersheim 
etwas nicht stimmt. Nur dank diesen Infor-
mationen kam es zu Aussprachen, konnte 
das Parlament aktiv werden und weitere 
Informationen vom Gemeinderat in Er-
fahrung bringen. Wären diese Informatio-
nen nicht publik geworden, gäbe es keine 
externe Anlaufstelle für das Personal. Dass 
eine solche eine gute Idee ist, dürfte erwie-
sen sein, wenn innerhalb weniger Jahre drei 
Viertel der Belegschaft das Altersheim ver-
lassen haben, daunter das ganze Kader.

Philippe Brühlmann aber – er hat of-
fenbar einen engen Kreis von Verdächtigen 
im Visier – setzt den Wistleblower unter 
Druck. Nicht das Problem ist das Problem, 
sondern das Leck: töte den Boten.

Was kommt im Autokratenhandbuch 
gleich nach dem Kapitel über das Aushe-
beln von Aufsichtsgremien? Ah ja, das Ent-
fernen von unliebsamen Elementen. Der 
SVP-Gemeindepräsident kündigte bereits 
an, in der Kommission seien «personelle 
Änderungen nötig».

Kurzgesagt

Der Kanton muss in die Schule 
investieren (siehe Seite 6).

Wir brauchen dringend Lehrerinnen und Leh-
rer. Um die Situation zu entschärfen, weicht 
der Kanton auf Lehrpersonen ohne Diplom 
aus. Eine bessere Lösung gibt es im Moment 
nicht. Und hier liegt das Problem. Schaffhau-
sen hinkt in der Bildungslandschaft hinterher. 
Was es jetzt braucht, sind kräftige Investitionen. 
Die PH muss gestärkt werden. Ein Ausbau der 
Studiengänge auf die Sekundarstufe wäre eine 
sinnvolle Massnahme. Und der Lehrberuf 
muss dringend aufgewertet werden. Das geht 
über den Lohn, aber auch über die Moderni-
sierung der Schulstrukturen. Es heisst, Bildung 
sei unsere wertvollste Ressource. Machen wir 
weiter wie bisher, ist das irgendwann nicht 
mehr der Fall. Romina Loliva

Was weiter geschah

In der AZ vom 28. 11. berichteten wir über das 
Fungizid Chlorothalonil, dessen möglicher-
weise genotoxischer Abbaustoff im Klettgauer 
Grundwasser gemessen wurde. Chlorothalonil 
darf nun bundesweit nicht mehr verkauft und 
ab Januar nicht mehr eingesetzt werden. nl.

Nächste AZ erst am Freitag

Unsere Dossier-Ausgabe werden Sie einen Tag 
später (27. Dezember) im Briefkasten haben, 
ebenso die darauffolgende Zeitung (3. Januar).

Mattias Greuter über das 
durchsichtige Ablenkungs-
manöver in Thayngen (S. 9)
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Sascha Britsko

Der Sohn Gottes öffnet die Tür, und mir schies-
sen all die Höllengeschichten durch den Kopf, 
die ich über ihn gehört habe. Doch jetzt, wo 
dieser gebrechliche Mann vor mir steht – er 
muss um die 80 sein –, kann ich diese Ge-
schichten kaum glauben.

Der Mann heisst Klaus Kurt Pesch. Vor 
über 30 Jahren gründete er eine Sekte, über-
zeugte seine Anhänger vom nahenden Welt-
untergang, nutzte sie aus, sackte viel Geld ein. 
Und nun, während der erste Schnee wie ein 
flauschiger Bademantel über seiner Villa liegt, 
steht Klaus Kurt Pesch vor mir.

Die Villa umfasst zwölf Zimmer und liegt 
ziemlich abgelegen über einem Weinberg 
am Rande von Stein am Rhein. Seit letztem 
Sommer ist sie zum Verkauf ausgeschrie-
ben. Eine Besichtigung lehnte Pesch damals 
ab, man befinde sich bereits in «ernsthaften 
Verkaufsgesprächen».

Als ich mich Monate später als persönliche 
Assistentin eines russischen Oligarchen ausgebe 
(«Ich bitte um Diskretion!»), findet Pesch doch 
Zeit. Mit roten Lippen und einem knielangen 

Jupe stehe ich vor ihm und sehe ihn an: Wer ist 
dieser Klaus Pesch? Wie schaffte er es, Dutzende 
Menschen in den Ruin zu treiben?

Sektenhaft, höchst verdächtig

Manuel Felder, fröhliche Art, bärenhafte Sta-
tur, sitzt am Tisch einer Bar. Der 31-Jährige 
arbeitet als Zimmermann und Musiker. Er 
raucht Kette. Und legt Zeugnis ab von seinem 
Aufenthalt in der Hölle. Er erzählt, wie er in 
Australien eine Stätte für den Heiligen Geist 
baute. Wie er sich auf den nahenden Weltun-
tergang vorbereitete. Wie seine Familie einem 
vermeintlichen Sohn Gottes Hunderttausende 
Franken gab. Wie er fast daran zerbrach. 

Er erzählt, wie es war, in einer Sekte aufzu-
wachsen. In Klaus Peschs Sekte.

«Wenn ich jetzt so daran zurückdenke, 
erinnert es mich an die Geschichten über die 
Hitlerjugend. Gemeinsam am Lagerfeuer sit-
zen, singen, arbeiten. Alle Kinder halfen mit. 
Es hiess immer: Die müssen arbeiten, damit 
sie abends müde sind», sagt Manuel Felder. Er 
zieht an seiner nächsten Zigarette. 

Die Sekte nennt sich The Team. Ihr gehören 
gut 50 Personen an. Die Gemeinschaft ist kaum 
bekannt. Auch Pfarrer und Religions experte 
Joachim Finger kennt sie nicht. «Höchst ver-
dächtig», sagt er nur und startet eine eigene Re-
cherche. Später gibt er mir seine Einschätzung: 
«Das Muster, dass alle anderen Religionen und 
christlichen Gruppen auf dem falschen Weg 
sind, ist sektenhaft.» In einem «Green Book» 
habe Pesch ausgewählte Bibelzitate gesam-
melt, völlig aus dem Zusammenhang gerissen. 
«Pseudochristlich», urteilt Finger.

Im Verlauf meiner Recherche spreche ich 
mit einem Dutzend Leuten aus dem Umfeld 
der Sekte. Daraus lässt sich folgendes Bild zeich-
nen: Das Team ist eine Endzeitbewegung. Klaus 
Pesch sieht sich als Sohn Gottes, als Propheten. 
Er ist der spirituelle Führer der Gruppe.

Das Team will «heilige Orte» schaffen, wo 
der Heilige Geist residieren und mit der Ge-
meinschaft kommunizieren kann. Wenn das 
Ende der Welt naht, können die Team-Mitglie-
der in diese Stätten flüchten und werden unbe-
schadet ins «Tausendjährige Reich» überführt. 
Derzeit befinden sich diese «heiligen Orte» im 
deutschen Öhningen, im toggenburgischen 
Wildhaus, im australischen Mandurah und in 
der Villa am Weinberg in Stein am Rhein.

Pesch ist der Chef

Über Kurt Pesch ist nicht viel bekannt. Aus der 
Recherche lässt sich jedoch folgender Werde-
gang rekonstruieren: Klaus Pesch wurde am 3. 

Die Villa bei Stein am Rhein: Sektenmitglieder bauten sie in Fronarbeit aus. Sie steht für vier Millionen Franken zum Verkauf.  Peter Leutert

SEKTE Klaus Pesch überzeugte Dutzende Menschen 
davon, dass er der Sohn Gottes sei. Viele trieb er in den 
Ruin. Wie schaffte er das? Auf Spurensuche in seiner 
Villa in Stein am Rhein.

Für die Sache des Herrn
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Februar 1939 im deutschen Solingen geboren. 
Er hat einen Bruder und machte eine Ausbil-
dung als Maurer. Seine erste Frau starb mit etwa 
65 Jahren an Krebs. Sie hatten fünf Kinder.

In den 1970er-Jahren wirkte er eine Zeit-
lang als Missionar bei Aborigines in Austra-
lien, wo er sich als deren König bezeichnete. 
Später gründete er The Team.

Seinen Anhängerinnen und Anhängern 
erzählte Pesch, dass er und seine Mutter im 
Zweiten Weltkrieg in einem ausgehöhlten 
Baumstamm über einen Fluss gezogen und be-
schossen worden seien. Dass er überlebte, sei 
Gottes Bestimmung gewesen. Von da an war er 
der Auserwählte.

Zurück in der Villa. Hinter Klaus Pesch 
taucht Patrick Rupf auf, ein grosser, beleib-
ter Mann. Er sei Peschs Schwiegersohn, sagt 
er. Tatsächlich sind sie nicht verwandt. Rupf 
gilt als Peschs rechte Hand. Er führt mich 
durch die Villa. Wie ein Schatten trottet Pesch 
hinterher. 

Als wir einen mit Schnee bedeckten Weg 
hinuntersteigen, rutscht der Sohn Gottes aus 
und schlittert wie ein Eisbär den Hang hinun-
ter, reisst alles mit, was sich im Weg befindet. 
Ich kann ihm nur mit Mühe ausweichen.

Später erzählen Pesch und Rupf, dass sie 
die Villa verkaufen möchten, weil sie nach Aus-
tralien auswandern. Klaus Pesch zeigt ein Foto, 
darauf rund 40 Menschen. Er sagt, das seien 
alles seine Töchter, Söhne, Enkel, Urenkel. Sie 
alle wohnten zusammen auf einem riesigen An-
wesen in Australien. Dorthin wolle er zurück. 
Weil: Er sei der Chef.

Liebe ist Züchtigung mit der Rute

1989, Manuel Felder war ein Jahr alt, wander-
te seine Familie nach Australien aus, um die 
«Mission in Down Under» voranzutreiben. 
Pesch habe ihnen gesagt, der Heilige Geist 
wohne dort.

Tagsüber schien Manuel ein normaler Jun-
ge zu sein, der zur Schule ging, Streiche spiel-
te, wild herumtollte. Doch wie für alle Kinder 
im Team galt auch für ihn die Regel: Liebe 
ist Züchtigung. Und zwar mit einer eisernen 
Rute. Nach der Schule fuhr die ganze Fami-
lie 50 Kilometer weit und half beim Bau «der 
heiligen Stätte» mit. Mit elf Jahren konnte Ma-
nuel Platten legen und Gräben ausheben. 

«Eigentlich war es eine schöne Kindheit», 
sagt Manuel und raucht. Einmal sei er von 
einem Lastwagen heruntergefallen und habe 
sich beide Handgelenke gebrochen. Man habe 
ihm gesagt, das sei «die Strafe Gottes», weil er 
den heiligen Ort nicht respektiere. Zu einem 
Arzt gingen sie nicht. Seine Handgelenke 
wuchsen falsch zusammen.

2002, als Manuel vierzehn war, kehrten die 
Felders zurück in die Schweiz. Sein Vater ge-
hörte mittlerweile zum engsten Kreis von Klaus 
Pesch, bekam die Aufgabe, die «Europa mission» 
voranzutreiben. Also bauten sie die «heilige 
Stätte» in Stein am Rhein auf. Das Haus kos-
tete 750 000 Franken. Die Familie leistete jeden 
Samstag Fronarbeit «für die Sache des Herrn». 
So entstand eine 200-Quadratmeter-Villa. Jetzt 
ist sie für vier Millionen ausgeschrieben. 

«Im obersten Stock wohnt der Heilige 
Geist. Pesch ist der Einzige, der die Wohnung 
betreten kann, ohne sich an der Heiligkeit 
von Gott zu verbrennen. Aber», Manuel lacht, 
«zum Umbauen durften wir schon rein.»

Ein seltsamer Geruch

Im obersten Stock dringt ein seltsamer Geruch 
in meine Nase. Als hätten zwei alte Männer 
vergessen zu lüften und das mit viel Raum-
spray kompensieren wollen.

Die Villa ist alles andere als wohnlich. 
Die Garage im Erdgeschoss führt direkt ins 
Wohnzimmer. Irgendwo ist ein Dampfabzug 
eingebaut, aber der Herd fehlt. In einer Ecke 
stapeln sich Kartonschachteln. Patrick Rupf 

aber erklärt begeistert, was man in seinem 
«kleinen Paradies» noch alles bauen könne: 
einen Swimmingpool mit Dach, einen Kamin, 
einen Wintergarten.

Ich erkenne kaum Potenzial, dafür einen 
Mann mit grossem Verkaufstalent.

Kredite «für die Sache des Herrn»

Manuel Felder war nie freiwillig Mitglied des 
Teams, er wurde hineingeboren. Seine Eltern wa-
ren aber 20 Jahre dabei. Wie kamen sie dazu?

Als ich Manuels Mutter das frage, redet 
sie schnell. Ihre Gesichtszüge sind weich. Ihre 
Familiengeschichte erinnert an ein Filmdra-
ma: zweitletztes von zwölf Kindern, alkohol-
kranker Vater, eine Mutter mit einem Herz aus 
Gold. Mit 13 fand sie den Mann, den sie später 
heiratete.

Irgendwann kam Pesch in ihr Leben und 
erzählte etwas von einer Prophezeiung. «Als ich 
ihn das erste Mal gesehen habe, kam mir Hitler in 
den Sinn», sagt Frau Felder. Trotzdem sei sie ihm 
gefolgt. «Es hat mich wundergenommen. Diese 
neue Art von Christentum hatte etwas Anzie-
hendes. Er konnte sich sehr gut verkaufen.»

Klaus Pesch führte das Team mit harter 
Hand. «Wir Frauen waren nur zum Putzen und 
Kochen gut», sagt Frau Felder. Frauen durften 
keine Hosen tragen. Lange Haare waren er-
wünscht. Sie durften nicht in die Badi gehen, in 
Bars und Restaurants sowieso nicht. Mit Män-
nern zu sprechen, war verboten. Wenn sich die 
Frau nicht daran hielt, «durfte man sie auch 
mit Schlägen züchtigen», erzählt Frau Felder. 
«Das hat er unseren Männern gesagt.»

Zehn Prozent des Lohns flossen direkt an 
Peschs Team. Wer 30 Prozent gab, stieg in der 
Hierarchie auf.

«Als ich mir beide 
Handgelenke brach, 
sagte man mir, das sei die 
Strafe Gottes.»
Manuel Felder, Team-Aussteiger

Klaus Pesch mit seiner ersten Frau Christel (wohl um das Jahr 2000).  zVg
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2000 gründete Pesch die «Klaus Pesch 
Consulting». Sie berät Unternehmen. Über die 
finanziellen Mittel der Team-Mitglieder ver-
fügte er quasi frei. Auf Peschs Befehl hin kauf-
ten die Felders damals mit zwei anderen Mit-
gliedern ein Haus in Australien, renovierten 
es und verkauften es weiter. Dafür bekamen 
sie 1,2 Millionen Dollar. Fast alles ging ans 
Team, für «die Sache des Herrn». Die Felders 
erhielten nur 60 000 Franken – und mussten 
das Geld in den Kauf eines weiteren Hauses 
investieren.

Hatte Pesch nicht genug Geld, mussten 
die Mitglieder Kredite aufnehmen. Er setzte 
sie mit Aussagen wie «wenn ihr uns jetzt nicht 
helft, können wir euch später auch nicht hel-
fen» unter Druck. Eine Quittung, die der AZ 
vorliegt, zeigt: Felders übergaben Pesch einen 
«Privatkredit für die Sache des Herrn» über 
50 000 Franken. Das werde ihr Segen im Him-
mel sein, sagte ihnen Klaus Pesch. Das Geld 
haben sie nie wieder gesehen.

Und so spendeten Felders Hunderttausen-
de Franken für «die Sache des Herrn». Als sie 
nicht mehr kreditwürdig waren, mussten an-
dere Mitglieder für ihr Haus bürgen.

Schulden und Scheinrechnungen

Als Patrick Rupf gegen Ende der Führung 
mit sich selbst um die Wette strahlt, erken-
ne ich in seinem Überschwang immer mehr 
Verzweiflung. Vom vielen Geld scheint nicht 
mehr viel übrig. Neben der Villa am Weinberg 
steht auch «die heilige Stätte» in Öhningen 
zum Verkauf. Bei ihrer früheren Garage stehen 
Rupf und Pesch auf einer schwarzen Liste, weil 
sie 1000 Franken für eine Reparatur nicht be-
zahlen konnten, erzählt man mir dort. 

1999 warb Patrick Rupf die Schaffhau-
serin Larissa Thal (Name geändert) und ihren 

Mann von der Pfingstgemeinde ab. Er sagte 
ihnen, Gott habe etwas Grösseres mit ihnen 
vor. Also gingen sie hin.

Auf Drängen von Pesch gründeten die 
Thals ein Einzelunternehmen. Denn der 
Dienst an Gott bedeutete vor allem: Wände 
abschleifen, den Garten umgraben, das Haus 
putzen, Abendessen kochen. Zunächst wurde 
die Arbeit bezahlt, doch irgendwann erhielten 
die Thals keinen Lohn mehr.

«Betreibung auf Betreibung flatterte he-
rein. Allein zu hören, dass der Pöstler kam, 
brachte mich an den Rand eines Nervenzu-
sammenbruchs. Ich konnte meinen Kindern 
nichts mehr auf den Tisch stellen», erinnert 
sich Larissa Thal.

Pesch habe ihnen noch 18 000 Franken 
geschuldet. «Doch er sagte nur, dass er uns 
das Geld nicht geben könne, weil wir sonst 
unseren Segen verlieren. Wissen Sie, was? Auf 
so einen Segen scheiss ich.» Danach verliessen 
die Thals das Team. Das war 2004. 

Jahre später meldete sich Patrick Rupf ein 
letztes Mal – es ging um Geld. Er bat sie, vor-
gefertigte Rechnungen in der Höhe von 7800 
Franken zu unterschreiben, für Reinigungsar-
beiten. Das Merkwürdige: Thals hatten diese 
Arbeiten nie ausgeführt. Es handelte sich also 
um Scheinrechnungen, die sechs Jahre rück-
datiert waren (die Dokumente liegen der AZ 
vor). Solche Scheinrechnungen werden in der 

Regel gemacht, um den Umsatz eines Unter-
nehmens kleinzurechnen und so Steuern zu 
hinterziehen. Andererseits kann Geld dank 
Scheinrechnungen direkt an die Geschäfts-
führer ausbezahlt werden.

Manuel ergreift die Flucht

Auch die Familie Felder hat sich aus Peschs Sek-
te verabschiedet. Als Erster ergriff Sohn Manu-
el die Flucht. 2005, mit 17, sei er ausgestiegen, 
erzählt er in der Bar. «Damals gab es viele, die 
genug hatten. Ich sah, wie gut es ihnen ging 
und dass die Dinge, die man uns versprochen 
hatte, nicht wahr werden würden.»

Manuel zerstritt sich mit seinen Eltern 
und lebte ein Jahr lang in seinem Auto. «Wäre 
das alles nicht passiert», sagt er, «wäre ich jetzt 
nicht derjenige, der ich heute bin. Ich hätte 
wahrscheinlich ein stinknormales Leben ge-
habt und wäre jetzt völlig ruhig und zufrieden. 
Und das wäre mir einfach zu langweilig.»

Um Gottes Gnade wieder zu erlangen, 
musste Manuels Mutter den Garten der Villa 
jäten. Klaus Pesch, fein angezogen, sei heraus-
gekommen und habe gesagt: «Früher hätte 
man solche Kinder gesteinigt.» «Ich habe kein 
Wort gesagt», erinnert sich Manuels Mutter. 
«Ich habe meine Arbeit fertig gemacht, bin 
aufgestanden, nach Hause gefahren und bin 
nie wieder an diesen Ort zurückgekehrt. Ich 
wusste nicht, was ich mit all der gewonnenen 
Zeit anstellen soll. Ich war verloren.» Sie lisme-
te 82 Paar Socken.

Auch ihre älteste Schwester verliess das 
Team – allerdings unter tragischen Umständen. 
Sie sei sehr lange «drin» gewesen, sagt Mutter 
Felder. «Als sie an Brustkrebs erkrankte, wollte 
sie sich nicht behandeln lassen. Sie dachte, ihr 
Glaube würde sie heilen. Sie starb im Alter von 
58 Jahren.»

Auto wird wiederbelebt

Die Villa sei ein liebendes Zuhause, erzählt 
Klaus Pesch beim Verabschieden im Vorgarten. 
Und an einen lieben Menschen soll sie wieder 
gehen.

Als ich im Auto sitze und mich auf den 
Heimweg machen will, ist plötzlich die Batte-
rie leer. Glücklicherweise hat der Sohn Gottes 
ein Überbrückungskabel zur Hand. Er fährt 
seinen dicken Wagen vor, um unser Auto wie-
derzubeleben, nicht ohne darauf aufmerksam 
zu machen, dass ich unbedingt beim Garagis-
ten reklamieren müsse.

Wenig später schicke ich Kurt Pesch einen 
Katalog mit Fragen und Vorwürfen. Eine Ant-
wort bleibt auch auf Nachfrage aus.

Die «heilige Stätte» in Mandurah, Australien. In einem der Türme wohnt der Heilige Geist, nur 
Klaus Pesch darf ihn betreten. Das Gelände soll sieben Quadratkilometer umfassen.  zVg

Mitglieder verkauften 
ihr Haus für 1,2 Millionen, 
behalten durften sie nur 
60 000 Franken.
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Interview: Romina Loliva

Kurz vor den Sommerferien wussten viele Schaff-
hauser Schülerinnen und Schüler nicht, wer sie im 
August im Klassenzimmer begrüssen würde. Der 
Mangel an Lehrpersonen, der mittlerweile ganz 
Europa erfasst hat, versetzte Schaffhausen in Auf-
ruhr. Die Behörden gingen in die Offensive und ga-
ben schliesslich Entwarnung. Alle Stellen konnten 
auf Schuljahresbeginn besetzt werden. Aber wie? 
Das wollte SP-Kantonsrat Patrick Portmann in ei-
ner Kleinen Anfrage wissen. 

Die Antwort liess aufhorchen: Um den Un-
terricht zu garantieren, wurden auch 46 Lehrper-
sonen ohne Diplom angestellt. Auf Nachfrage der 
AZ stellt sich heraus, dass 25 davon Studierende 
sind. Sie befinden sich an verschiedenen PHs in 
der Ausbildung. Sie kommen aus Schaffhausen, 
aber auch aus Zürich, dem Thurgau, Basel, Bern 
und Luzern. Die restlichen 21 verfügen über 
«eine schulnahe Ausbildung», wie Erziehungsdi-

rektor Christian Amsler sagt. Das heisst konkret: 
Musikerinnen, Erzieher, Sportwissenschaftler 
oder Spielgruppenleiterinnen aus der Schweiz 
und aus Deutschland.

Die Schule findet also statt, die Katastrophe 
ist abgewendet. Gar nicht dieser Meinung ist Pa-
trick Stump. Der Primarlehrer und Präsident des 
Lehrervereins LSH ist nicht erfreut. «Von der Poli-
tik erwarte ich Ehrlichkeit», sagt er im Gespräch. 
Zwischen Bruchrechnen und Franzwörtli emp-
fängt er die AZ in seinem Schulzimmer an der 
Schule Steig. Und stellt die «Ei oder Huhn»-Frage.

Patrick Stump, 46 Lehrpersonen von 184, 
die im August neu an Schaffhauser Schulen 
angefangen haben, verfügen über kein Lehr-
diplom. Hat Sie das erstaunt?
Patrick Stump Nicht nur erstaunt, wir vom 
LSH waren schockiert. Wir hatten damit ge-
rechnet, dass es viele Personen gibt, welche auf 
einer Stufe unterrichten, für die sie nicht aus-

gebildet wurden. Aber dass so viele kein Lehr-
diplom haben, war völlig unerwartet.

Nun stellt sich heraus, dass mehr als die Hälfte 
Studierende sind, die an einer PH die Ausbil-
dung zur Lehrperson absolvieren und bald ab-
schliessen. Ist nun alles halb so schlimm?
Es ist zwar beruhigend, dass ein Teil nicht völ-
lig berufsfremde Lehrpersonen sind, aber die 
Situation ist und bleibt alarmierend. Denn die 
Studierenden sind längst nicht alle aus Schaff-
hausen, und es wird sich zeigen, ob sie dann 
auch an unseren Schulen bleiben. Zudem sind 
sie noch in der Ausbildung und können kaum 
alle Aufgaben, die zum Unterricht hinzukom-
men, übernehmen. Aus dieser Situation heraus 
entsteht ein beachtlicher Mehraufwand für die 
Teams, der nicht zu unterschätzen ist. Und es 
stellt sich die Frage, welche Auswirkungen das 
auf die Laufbahn dieser Studierenden hat. 

Was meinen Sie konkret damit?
Wir wissen aus Umfragen, dass die ersten fünf 
Jahre nach dem Studium entscheidend sind, 
ob jemand im Beruf bleibt, und dass viele um-
satteln. Wenn Studierende bereits während 
der Ausbildung mit einer nicht optimalen Si-
tuation konfrontiert sind, kann es auch dazu 
führen, dass sie sich gegen den Beruf entschei-
den. Wir gewinnen also für ein Jahr etwas Luft, 
danach sind wir aber wieder beim Status quo 
und haben im schlechteren Fall noch ein paar 
junge Berufsleute verheizt. Und wichtig zu be-
merken ist auch, dass die andere Hälfte dieser 
46 Personen dementsprechend tatsächlich kei-
ne pädagogische Ausbildung hat.

Haben Sie denn eine bessere Lösung?
Mit der momentanen Ausgangslage gibt es 
keine optimale Lösung. Auch wenn alle Stel-
len mit ausgebildeten Lehrpersonen besetzt 
worden wären, wäre das Problem nicht ge-
löst. Bereits jetzt sind 45 Stellen für 2020 aus-
geschrieben, die allermeisten auf das nächste 
Schuljahr. Das heisst, die Lage wird sich vor-
aussichtlich auf das kommende Jahr nochmals 
verschärfen. Ausserdem hat der Lehrberuf ein 
klares Imageproblem.

Wie wirkt sich denn der Mangel an Lehrper-
sonen im Schulalltag aus?
Viele Teilzeitangestellte müssen mehr Lektio-
nen erteilen, als sie dies eigentlich möchten, 
teils wurden Klassen zusammengelegt und 
es kommt zu einer erhöhten Fluktuation. Im 
Schulteam, in welchem ich arbeite, haben von 

Patrick Stump ist Lehrer und Dirigent: Der «Bandenchef» präsidiert auch den LSH.  Peter Leutert

«Die Situation bleibt alarmierend»

SCHULE Weil Lehrerinnen und Lehrer fehlen, 
 unterrichten momentan im Kanton 46 Personen 
ohne Diplom. Für LSH-Präsident Patrick Stump eine 
beunruhigende Entwicklung. 
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den im Sommer neu eingestellten Lehrperso-
nen bereits drei während der Probezeit wieder 
gekündigt. Wer nur für ein Jahr vor Ort ist, 

kann für die Mitarbeit bei Qualitätssicherung, 
Organisation von Schulanlässen oder der 
Übernahme von Schulämtern nicht voll ein-
geplant werden. Hätten wir zumindest Schul-
leitungen und ein Sekretariat vor Ort, könnten 
solche Aufgaben auf mehr Schultern verteilt 
werden. Aber das ist in unserem Kanton im-
mer noch nicht überall umgesetzt, die Schul-
teams sind also oft auf sich selbst gestellt.

Woher kommt das schlechte Image eigent-
lich, das Sie vorhin angesprochen haben?
Sie könnten auch fragen, was war zuerst, das 
Ei oder das Huhn? Kam zuerst die Teilzeitfal-
le oder die schlechte Bezahlung? Tatsache ist, 
dass der Lehrberuf heute als Frauenberuf gilt 
und Frauenberufe schlechter bezahlt werden. 
In der Pflege und in der Betreuung haben wir 
ganz ähnliche Verhältnisse. Auf Kindergarten- 
und Primarstufe arbeiten fast nur noch Frauen 
in Teilzeit, im traditionellen Familienmodell 
ist das ein typisches Zweiteinkommen. Den 
Lehrer als Familienernährer gibt es nur noch 
selten. Und das wirkt sich auf die Besoldung 
aus, die seit Jahren stagniert. Ausserdem gibt 
es im Lehrberuf kaum Aufstiegschancen, man 
kann nicht Karriere machen. Das hält viele da-
von ab – vor allem Männer –, den Beruf zu er-
greifen. Wir befinden uns in einer Abwärtsspi-
rale, in der auch wir von den Verbänden eine 
Rolle spielen. Wir weisen auf die Probleme hin 
und machen sozusagen Negativwerbung, das 
ist uns bewusst. Aber einfach den Kopf in den 
Sand zu stecken, bringt nichts. 

Das tönt nicht ermutigend. Warum sind Sie 
eigentlich Lehrer geworden?
Ich habe zuerst Musik studiert, bin seit 20 Jah-
ren leidenschaftlicher Dirigent. Und vielleicht 
auch deshalb bin ich dann Lehrer geworden. 
Eine Klasse anzuführen, begeistert mich. Den 

Schülerinnen und Schülern etwas beizubrin-
gen, Dinge zu organisieren, gemeinsam Pro-
jekte durchzuführen, dies alles ist vergleichbar 
mit der Führung eines Orchesters. Aber auch 
in diesem Bereich hat eine grosse Veränderung 
stattgefunden. Als Lehrperson sind heute we-
niger die Anführer und Bandenchefs gefragt, 
sondern vermehrt Teamplayer, die Absprachen 
halten, im Teamteaching unterrichten und 
ihre Klasse weniger allein für sich haben. Dies 
ist in gewissem Masse auch eine Tatsache, die 
eher Frauen anspricht.

Was müsste denn geschehen, um den Beruf 
zu retten?
Die Lage ist sehr verzwickt. Sehr viele und klu-
ge Köpfe machen sich Gedanken darum, und 
es gibt keine einfachen Lösungen. Zentral er-
scheint mir die Aufwertung des Lehrberufs. 
Wir müssen die positiven Seiten der Schule be-
tonen und die Probleme angehen. Strukturell 
gibt es einiges zu tun: Schulleitungen, die Ent-
flechtung der Aufgaben, bessere Infrastruktur 
und nicht zuletzt die berechtigte Anpassung 
der Entlöhnung.

Nun, den Lehrpersonen wird aber auch 
vorgeworfen, sie würden auf hohem Niveau 
jammern. Ist da was dran?
Diesen Vorwurf hören wir immer wieder. Und 
es stimmt, dass es Berufsgruppen gibt, die in 
einer ähnlich misslichen Lage sind wie wir. 
Beispielsweise in der Pflege. Auch dort stellt 
sich die Frage, wie die Schweiz die dringend 
benötigten Arbeitskräfte gewinnen und hal-
ten kann. Und auch dort ist der Lohn ein nicht 
unwesentlicher Faktor. Ich persönlich finde es 
auch immer wieder fraglich, warum ein Mau-
rer, ein Lehrer und ein Jurist nicht gleich viel 
verdienen. Aber anscheinend ist es momentan 
gesellschaftlicher Konsens, dass die Ausbil-
dung sehr stark zählt. Und so muss ich als Leh-
rerverbandspräsident unseren Beruf mit ande-
ren Berufsgruppen vergleichen, die ebenfalls 
eine Maturität und ein mehrjähriges Studium 
voraussetzen. Und in diesem Vergleich ist der 
Lohn einfach nicht konkurrenzfähig.

Müsste sich auch etwas in der Ausbildung 
ändern?
In diesem Bereich ist in den letzten Jahren viel 
gegangen. Das Studium ist in der Schweiz sehr 
gut strukturiert, die Qualität stimmt. Die Pro-
bleme fangen danach an.

Der Kanton Zürich hat schon vor Jahren 
mit einem Quereinsteiger-Studium auf den 
Mangel an Lehrpersonen reagiert. Wäre das 
eine Möglichkeit für Schaffhausen?
Unsere PH bräuchte viel mehr Ressourcen, 
um das zu stemmen. Eine Möglichkeit wäre 

es schon, allerdings nur mittelfristig. Zudem 
müssten sich auch genügend Interessenten 
melden, diese kann man nicht einfach aus dem 
Hut zaubern. Deshalb überlegt sich Deutsch-
land auch, Flüchtlinge aus Drittstaaten zu Leh-
rerinnen und Lehrern auszubilden. Grundsätz-
lich sollte immer noch das Ziel sein, genügend 
Lehrpersonen zu rekrutieren, die die reguläre 
Ausbildung absolviert haben.

Wenn kaum Sofortmassnahmen möglich 
sind, was erwarten Sie von der Politik?
Von der Politik erwarte ich Ehrlichkeit. Jedes 
Jahr so zu tun, als wären wir an der grossen 
Katastrophe vorbeigeschrammt, weil man für 
die meisten Stellen Leute gefunden hat, ist 
irreführend. Alle wissen ganz genau, dass das 
Problem nicht gelöst ist. Die Schule findet 
statt, das stimmt, aber wie? Das ist die Frage, 
die beantwortet werden soll:  Was ist uns eine 
gute Schule wert?

«Die Lage wird sich auf 
das kommende Jahr 
nochmals verschärfen.»

«Einfach den Kopf in den 
Sand zu stecken, bringt 
nichts.»

Viele 
Pensionierungen

Der Kanton Schaffhausen ist von 
der anstehenden Pensionierungs-
welle der Babyboomer-Generation 
stark betroffen. Szenarienberech-
nungen des Bundesamtes für Sta-
tistik (BFS) prognostizieren einen 
kontinuierlichen Anstieg der An-
zahl Schülerinnen und Schüler. 
Somit steigt auch der Bedarf nach 
Lehrpersonen, der von der grossen 
Pensionierungswelle zusätzlich 
ver grössert wird. 

Auf Primarstufe beläuft sich 
der Anteil an über 50-jährigen 
Lehrpersonen auf über 35 Prozent, 
auf Sekundarstufe sind gar 40 Pro-
zent in diesem Alter. 

Bis 2021 steigt der Bedarf 
an Lehrkräften auf beiden Stu-
fen um über 15 Prozent, bis 2025 
werden gar 20 Prozent mehr Lehr-
personen benötigt. Somit gehört 
Schaffhausen zu den Kantonen 
mit dem grössten Mangel an Lehr-
personen. Momentan sind an 
Schaffhauser Schulen  bereits 45 
Stellen für das nächste Schuljahr 
ausgeschrieben.
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STADT Von vorweihnächtlicher 
Harmonie war wenig zu spüren, 
als das Schaffh  auser Stadtparla-
ment am Dienstagabend an sei-
ner letzten Sitzung im Jahr 2019 
über Parkplätze und Bushalte-
stellen stritt. Die Themen waren 
alle schon einige Male durchge-
kaut worden, die Fronten blieben 
unverändert. 

Zur Erinnerung: Im Februar 
2019 kam die sogenannte Parkier-
verordnung an die Urne. Damit 
wollte der Stadtrat das Problem 
angehen, dass viele Quartier-
strassen von auswärtigen Pendle-
rinnen und Pendlern zugeparkt 
werden. Er setzte dabei auf ein 
umfassendes Gesamtkonzept für 
500 Strassen. Doch daraus wurde 
bekanntlich nichts, mit 55 Prozent 
der Stimmen wurde die Parkier-

verordnung abgelehnt. Deshalb 
hat der Stadtrat entschieden, ledig-
lich eine Ultra-Light-Variante um-
zusetzen und nur an vereinzelten 
Orten Parkverbote oder eine Be-
schränkung der Parkzeit auf vier 
Stunden zu verhängen. 

An diesen Massnahmen konn-
te das Stadtparlament am Dienstag 
nichts ändern, was die Sprecher von 
FDP und SVP auch kritisierten. Sie 
sprachen von einer Schikane der 
Autofahrerinnen und Autofahrer. 
Sicherheitsreferent Simon Stocker 
(AL) entgegnete, das Aufstellen 
von Parkverbotsschildern falle 
nun mal in die Zuständigkeit der 
Stadtpolizei und liege nicht in der 
Kompetenz des Parlaments. 

Anschliessend debattierte der 
Grosse Stadtrat über ein Anliegen 
von Bürgerinnen und Bürgern 

(eine sogenannte Volksmotion), 
welche die Beibehaltung von zwei 
Busnischen im Quartier Buchtha-
len forderten, damit der Autover-
kehr nicht behindert werde. SVP-
Mann Mariano Fioretti, der im 
Namen der Bürgerinnen und Bür-
ger sprach, warf dem «linksgrünen 
Stadtrat» in einer ausschweifenden 
Rede «Sturheit» und – erneut – das 
Schikanieren von Automobilistin-
nen und Automobilisten vor. Erst 
als es dem sonst sehr besonne-
nen EVP-Politiker Rainer Schmi-
dig den Deckel lupft e und er ein 
wütendes «Jetz chasch ufh öre!» 
dazwischenrief, schritt auch Rats-
präsident Hermann Schlatter ein 
und beorderte Fioretti zurück an 
seinen Sitzplatz. 

Wie zuvor galt auch hier: Die 
Verkehrsführung und damit der 

Entscheid über Busnischen liegt 
nicht in der Kompetenz des Stadt-
parlaments, weshalb die Volksmo-
tion von einer Mehrheit des Rates 
für ungültig erklärt wurde.

Die Debatte löste sogleich  
eine Reihe neuer politischer Vor-
stösse aus: Um zu verhindern, dass 
politische Anliegen von Bürgerin-
nen und Bürgern aus rechtlichen 
Gründen für ungültig erklärt 
werden müssen, will die AL soge-
nannte Volkspostulate einführen. 
Derweil fordert Mariano Fioretti 
«Schluss mit der Verlegung von 
Bushaltestellen aus Nischen auf 
die Fahrbahn». Und Nicole Her-
ren (FDP) will, dass das «Parkie-
ren leicht gemacht» wird. Auch 
2020 wird im Stadtparlament also 
wieder über Parkplätze und Busni-
schen diskutiert werden. js.

FDP und SVP werfen dem Stadtrat vor, Autofahrerinnen und Autofahrer zu schikanieren

Der ewige Streit fi ndet kein Ende

Tiefpreise* nur für «AZ»-Leserinnen und Leser 
*bei Abholung an der Webergasse 39, Schaffhausen. 1. Stock.

Bestellun gen über verlag@shaz.ch oder telefonisch 052 633 08 33

Da haben Sie das Geschenk!Da haben Sie das Geschenk!
| Verlag || am ||| Platz ||||

| Verlag || am ||| Platz ||||

| Verlag || am ||| Platz ||||
1

2

3
Franco Battel.
Die Bombardierung

5.–

Anja Jilg.
Abenteuer Rheinfall

10.–

10.–

Walter Wolf.
Eine namenlose Not
bittet um Einlass

16.–

15.–

Adrian Knoepfli.
Wir sind da und bleiben da.
100 Jahre Schaffhauser AZ

Anja Jilg.
Abenteuer Rheinfall

Walter Wolf.
Eine namenlose Not
bittet um Einlass

Susie Ilg.
Moneten, Morde, Mannesehr’
Susie Ilg.
Moneten, Morde, Mannesehr’

Adrian Knoepfli.
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100 Jahre Schaffhauser AZ

Franco Battel.
Die Bombardierung
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Zum Artikel «Im Rausch» in der 
AZ vom 7. November 2019

Diskriminierung 
keinesfalls toleriert

Irritiert hat die BioCan AG den 
Artikel zur Kenntnis genommen. 
Das Unternehmen nimmt die im 
Text enthaltenen Behauptungen 
und Anschuldigungen zwar ernst, 
erachtet aber die Art und Weise der 
Berichterstattung als unausgewo-
gen und voreingenommen. 

Die Geschäftsleitung distan-
ziert sich vehement von den erho-
benen Vorwürfen und sieht sich 

aufgrund der geschäftsschädigen-
den Darstellungen des Unterneh-
mens gezwungen, diese richtigzu-
stellen. Von Anfang an haben wir 
auf eine offene und kollegiale Fir-
menkultur gesetzt und den Mit-
arbeitenden wohl zu viel Vertrau-
en geschenkt. Leider wurde dieser 
Freiraum ausgenutzt. Massnah-
men wie Videoüberwachung und 
Zutrittskontrollen wurden auf-
grund von Verstössen gegen die 
Betriebsordnung notwendig. Die 
Installation erfolgte unter Wah-
rung des Datenschutzes durch ein 
zertifiziertes Unternehmen. 

Diskriminierung, Einschüch-
terungen oder gar Gewalt werden 

bei uns keinesfalls toleriert. Wir 
haben Lehren aus der Vergan-
genheit gezogen und strengere 
Regeln eingeführt. Es gilt eine 
absolute Nulltoleranz bezüg-
lich Drogen und Akohol sowie 
sexueller Belästigung. Bei Ver-
trauensbruch werden die entspre-
chenden Konsequenzen gezogen 
– auch einstige Freunde mussten 
das Unternehmen nach Verstös-
sen verlassen. 

Ich bin enttäuscht, aber nicht 
überrascht, dass ehemalige Mitar-
beitende nun versuchen, unserem 
Ruf zu schaden. Als Quelle nennt 
die Autorin namentlich einzig 
Dario Tobler – einen ehemaligen 

Mitarbeiter und inzwischen Mit-
bewerber der BioCan AG. Mit 
seiner eigenen Firma versucht To-
bler, sich in der hart umkämpften 
CBD-Branche zu etablieren.

Rufschädigende Aussagen 
sollten von Medienschaffenden 
umso mehr kritisch hinterfragt 
werden.

Angebliche Insolvenz, man-
gelnde Qualität oder gar illegale 
Aktivitäten sind schwere Vor-
würfe, die konkreter Beweise be-
dürfen, Mutmassungen und Ge-
rüchte sind für die Öffentlichkeit 
nicht relevant.
Markus Walther, BioCan AG, 
Thayngen

THAYNGEN Ganz zum Schluss 
der Einwohnerratssitzung vom 
letzten Donnerstag gab Gemein-
depräsident Philippe Brühl-
mann eine «relativ heftige Mass-
nahme» bekannt. Damit unter-
trieb er nicht: «Bis auf Weiteres», 
so Brühlmann, übernehme der 
Gemeinderat die Funktion der 
Kommission für Gesundheit 
und Alter. Das neunköpfige Gre-
mium hat die Aufsicht über das 
Thaynger Altersheim. In den 
letzten Monaten berichteten 
die Medien immer wieder über 
Missstände im Heim.

Die Absetzung einer Kom-
mission ist eine ziemlich un-
gewöhnliche Aktion – wie kam 
es dazu? Grund dafür seien «In-
diskretionen», sagte Philippe 
Brühlmann in einer Mitteilung 
an den Einwohnerrat. Sensible 
Informationen seien an die AZ 
gelangt.

Am 11. April dieses Jahres 
machte die AZ diverse Prob-
leme im Altersheim Thayn-
gen publik: Unter dem neuen 
Heimleiter liefen drei Viertel 
des Personals davon, mehrere 
Angestellte berichteten von 
Überwachungen, selbst in der 

Freizeit, und der Betrieb schrieb 
laufend Millionendefizite.

Am 29. April, so Philippe 
Brühlmann, habe er nach Ab-
sprache mit dem Gemeinderat 
eine Strafanzeige wegen Amtsge-
heimnisverletzung gegen unbe-
kannt bei der Staatsanwaltschaft 
eingereicht. Kurz darauf habe 
man darüber diskutiert und sei 
zum Schluss gekommen, die An-
zeige zurückzuziehen. Da Amts-
geheimnisverletzung jedoch ein 
Offizialdelikt ist, sei dies jedoch 
nicht mehr möglich gewesen. 
Während des Sommers, erzähl-
te Brühlmann, sei «eine gewisse 
Ruhe eingekehrt».

«Irreparable Schäden»

Anfang Oktober erschien in der 
AZ ein Artikel über den Abgang 
zweier Kaderangestellter. Fragen 
an ihn, sagt Philippe Brühlmann, 
hätten darauf schliessen lassen, 
dass erneut sensible Informatio-
nen an die Presse gelangt seien. 
Deshalb habe man der Gesund-
heitskommission am 4. Novem-
ber ein Ultimatum gestellt: Bis 
am 5. November um 12 Uhr 

konnte man sich bei Brühlmann 
stellen. Das Ultimatum verstrich 
ohne Ergebnis. Auf Antrag des 
Gemeindepräsidenten entschied 
der Gemeinderat noch am Nach-
mittag des 5. November, die 
Kommission abzusetzen. Aller-
dings drang davon nichts an die 
Öffentlichkeit.

Einen Monat später, am 
4. Dezember, habe Philippe 
Brühlmann «fairnesshalber» 
noch einmal die Gelegenheit 
gegeben, sich bei ihm bis zum 
12. Dezmber zu bekennen, um 
die Angelegenheit «mit gradem 
Rücken» abzuschliessen. Aller-
dings meldete sich niemand, 
und die Kommission bleibt «bis 
auf Weiteres» abgesetzt.

Man bedaure diese Mass-
nahme, so Brühlmann. Aber: Die 
Herausgabe von vertraulichen 
Informationen sorge dafür, dass 
«teilweise irreparable Schäden 
verursacht werden und somit 
als unverantwortliches Verhalten 
bezeichnet werden muss».

Ob eine Amtsgeheimnis-
verletzung vorliegt, wird die 
Staatsanwaltschaft entscheiden 
müssen. Die Anzeige ist noch 
hängig. kb.

Neues Kapitel beim Altersheim Thayngen

Gemeinderat setzt Kommission ab
ÜBER DIE FESTTAGE 
KEINE KEHRICHTABFUHR
Die Touren werden wie folgt 
durchgeführt:                   

 Mittwoch, 25. Dezember 2019, 
 Weihnachten 
!! wird am Montag,  
 23. Dezember 2019 vorgeholt

 Donnerstag, 26. Dezember 2019, 
 Stephanstag  
!!  wird am Samstag,  

28. Dezember 2019 nachgeholt

 Mittwoch, 1. Januar 2020, 
 Neujahr 
!! wird am Montag,  
 30. Dezember 2019 vorgeholt

 Donnerstag, 2. Januar 2019, 
 Berchtoldstag 
!! wird am Samstag,  
 4. Januar 2020 nachgeholt

•  Über die Feiertage bitte keine 
Kehrichtdepots erstellen.

•  Am Abfuhrtag bis 07.00 Uhr 
bereitstellen.

Ihre Fragen beantwortet die  
Abfallinfo: 052 632 53 69

Das Entsorgungs-Team der Stadt 
Schaffhausen wünscht Ihnen frohe 
Weihnachten, Gesundheit und alles 
Gute im neuen Jahr.

STADT SCHAFFHAUSEN 

ANZEIGE
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Kevin Brühlmann

Die kleine Schachtel aus Holz ist leer. Zumin-
dest schien sie es. Doch ein Magier zaubert da-
raus Dollarscheine hervor und lässt sie von der 
Bühne regnen.

Serguei Beloussov lacht, seine Entourage 
schliesst sich an. Nachdem der Zauberer ausrei-
chend Geld hat regnen lassen, betritt «SB», wie 
er sich im Becken von Wikipedia getauft hat, die 
Bühne. «Ich bin nicht wirklich erfolgreich», sagt 
er. «Ich habe nur ein paar Milliarden verdient 
mit meinen Partnern. Aber es gibt andere, die 
Dutzende Milliarden gemacht haben.»

Es ist halb zwölf Uhr. SB hat seinen zwei-
ten von insgesamt fünf Auftritten an diesem 
Tag, dem Montag, 16. Dezember. «Insights in 
Technology» heisst die Konferenz, die Belous-
sovs private Universität Schaffhausen Institute of 
Technology, kurz SIT, bewerben soll. Sie findet 
im Erdgeschoss seiner Software-Firma Acronis 
am Rande Schaffhausens statt.

SB, Singapurischer Staatsbürger, der laut 
eigenen Aussagen rund 100 Tage pro Jahr in 
Schaffhausen lebt, hat tief in die Tasche ge-
griffen und ein dichtes Programm erstellt, von 
halb neun Uhr morgens bis abends um halb 
zehn. 300 Gäste nehmen teil.

Titel im Notizheft: Protokoll eines brillan-
ten Lobbyings.

2000 Studierende im Jahr 2034

«Science Breakfast» um halb neun. Es gibt Bröt-
chen, Früchte, Müesli und Kaffee aus mäch-
tigen Tassen, die das SIT-Logo tragen. Man 
spricht Englisch in den unterschiedlichsten 
Akzenten. Junge Frauen huschen durch den 
Slalom der Anzüge und schauen, dass das Essen 
nie ausgeht, den ganzen Tag über nicht; sie tra-
gen schwarz, denn Schatten stören nicht.

Auf dem Klo flucht ein Mann, «Scheiss-
dreck!», er weiss nicht, wie die Spülung funktio-
niert. Es ist eine dieser neuen Schüsseln, die in 
einer ergreifenden Verschmelzung von Mensch 
und Maschine automatisch alles reinigen.

Den Auftakt der Reden macht Christoph 
Schärrer, «Economic Promotion Schaffhausen», 
der Leiter der Wirtschaftsförderung. Ab nächs-
tem Jahr zahlt der Kanton 3 Millionen Franken 

ans SIT. Die Hochschule passe perfekt hierher, 
sagt Schärrer, weil man ja mit dem selbstfah-
renden Bus schon gezeigt habe, dass man hier 
in die Zukunft blicke. «Ich glaube», schliesst er, 
«dass Forschung, Ausbildung und Business en-
ger zusammenarbeiten müssen.»

Bald fällt der Vorhang zum ersten Mal für 
Serguei Beloussov. Er redet über den Erfolg sei-
ner Firma Acronis: 250 Millionen Dollar Um-
satz, Tendenz steigend. 50 Prozent Wachstum 
im kommenden Jahr, Tendenz steigend. 1500 
Angestellte, Tendenz steigend. Dann erzählt 
Beloussov von den Problemen dieser Welt – 
Krieg, Klimakrise, Armut, Krankheiten. Nur 
mit Wissen, also mit Wissenschaft, könne man 
diese bekämpfen. «Wir sind alle krank», sagt 
er, «wir alle leiden an derselben Krankheit: 

dem Altern. Es gibt kein Heilmittel. Ich bin 
48. Mein Gehirn wird noch einige Jahre funk-
tionieren. Aber das Schlimmste für mich ist, 
wenn es aufhört zu arbeiten. In 50 Jahren wer-
den wir vielleicht unser Hirn operieren und 
200 Jahre lang leben.»

SB wechselt zu seiner Privatuni. Sie soll 
auf den drei Säulen Computerwissenschaften, 
Physik und Business basieren. An fünf Orten 
rund um die Welt will er Ableger gründen. 
«Aber Schaffhausen wird das Zentrum der 
Welt», sagt Beloussov. Dazu präsentiert er eini-
ge Zahlen: 100 Millionen Dollar sollen in den 
nächsten acht Jahren ins SIT gesteckt werden. 
Bis in 15 Jahren erwartet er bereits 2000 Stu-
dierende. Und, diese Zahl geht in der hekti-
schen Präsentation beinahe unter, eine halbe 
Milliarde Dollar Umsatz. Das ist doppelt so 
viel, wie Acronis zurzeit aufweist.

Wie ein Vogel, der landet, rauscht Belous-
sov von der Bühne, in einen Konferenzraum. 
Ein gutes Dutzend Journalistinnen und Jour-
nalisten hat sich dort versammelt, um Fragen 

Brillantes Lobbying
UNIVERSITÄT Das Schaffhausen Institute of Technology nimmt Form an. Für Gründer 
Beloussov ist Wissenschaft auch ein Geschäft. Aber das Klo funktioniert nicht.

«Wir alle leiden an einer 
Krankheit: dem Altern. 
Es gibt kein Heilmittel.»
Serguei Beloussov



11WIRTSCHAFT19. Dezember 2019 — 

zu stellen. Beloussov erklärt das Geschäftsmo-
dell des SIT: «Wir wollen zwar Forschung be-
treiben, aber wir wollen die wissenschaftliche 
Forschung auch an Firmen verkaufen.»

Er nennt ein Beispiel: Acronis habe eben 
einen Deal mit dem Fussballklub Manchester 
City abgeschlossen. Mittels Forschung soll ein 
Programm entwickelt werden, das den Star-
trainer Pep Guardiola ersetzen kann. Oder, 
fährt Beloussov fort, man könne auch ein neu-
es Material erfinden für die IWC, damit eine 
100 000-Dollar-Uhr nicht mehr verkratzt, son-
dern Schäden sogar selber heilt.

Die Journalisten in der Runde, in der Tat 
sind nur zwei Frauen darunter, machen sich eif-
rig Notizen. Sie arbeiten für IT-Magazine und 
-Blogs, sie kommen aus Russland, Polen, Eng-
land, der Türkei und aus Griechenland. 

Der Pole, ein kahlköpfiger Mann mit hel-
len Augen, erzählt, er arbeite für das Magazin 
IT Biznes. Vor Kurzem schon sei er von Acronis 
nach Abu Dhabi eingeladen worden, wo die 
Firma eine Cyber-Tagung organisierte. Es han-
delte sich um einen Werbeanlass: Acronis-An-
gestellte sprachen von ihren tollen Ideen. Jetzt, 
erzählt der Pole weiter, sei er nach Schaffhau-
sen eingeladen worden. Flug, Hotel und Essen 
seien von Acronis bezahlt worden. Dasselbe be-
richtet ein Mann mit indischem Akzent, der 
für ein britisches Magazin schreibt.

Es ist zwölf Uhr. Vor dem Acronis-Gebäude 
fährt ein schwarzer Kleinbus vor, frisch poliert. 
Die Scheiben sind getönt, der Fahrer trägt ele-
gante Kleidung. Die Journalisten werden ins Res-
taurant Sommerlust chauffiert (laut dem Gastro-
führer Gault Millau das beste der Region). Zur 
Vorspeise wird eine Antipastiplatte serviert. Es 
folgt ein grüner Salat, garniert mit eingelegten 
Apfelschnitzen. Zum Hauptgang gibt es entwe-
der Kalbsbäckchen mit Sellerieterrine oder auf 
dem Holzkohlegrill gebratenen Oktopus. Als Bei-
lage Kartoffelstock. Zuletzt das Dessert: Schoko-
ladenkuchen, Vanilleeis und Früchte.

Am Tisch sitzt auch ein enger Mitarbeiter 
von Serguei Beloussov. «Serguei ist an Neuem 
interessiert», sagt der Mitarbeiter. «Er sprudelt 
vor Ideen, ist sehr fordernd, es muss schnell ge-
hen, und es muss so laufen, wie er es verlangt. 
Manchmal ist es schwer, ihm zu folgen. Aber», 
fügt er bewundernd an, «alle grossen Persön-
lichkeiten sind so. Elon Musk, Jeff Bezos, Steve 
Jobs – wirklich alle.»

Was will Beloussov mit dem SIT? «Das Pro-
blem ist», erklärt der Mitarbeiter, «dass sich Wis-
senschaftler nicht für Business interessieren. Sie 
wollen ihre Ideen in Fachjournalen veröffentli-
chen und allen gratis zu Verfügung stellen. Das 
SIT will Wissenschaft und Business zusammen-
bringen. Das ist Sergueis Vision.»

Gefüttert und zufrieden werden die Jour-
nalisten wieder in den Kleinbus verfrachtet. 

Es geht auf eine Stadttour, via Rheinfall und 
Uhrenmanufaktur H. Moser & Cie.

Notiz: Gassi gehen, mit Leine.

«By the airfield of Schmerlat»

Für den Nachmittag ist ein Vortrag des Stargasts 
angekündigt: Wolfgang Ketterle, ein drahtiger 
Deutscher von 62 Jahren, gewann 2001 einen 
Nobelpreis in Physik. Er berichtet von seiner 
Forschung: wie sich Materialien bei extrem tie-
fer Temperatur verändern und plötzlich neue 
Eigenschaften entwickeln. Zum Beispiel als 
hervorragende Leiter von Strom.

Acronis lud mehrere Schulklassen ein. 
Rund 100 Schülerinnen und Schüler sind ge-
kommen. Sie leeren das Buffet, das doch nicht 
zu leeren ist, und plündern die kleinen, mit 
Redbull gefüllten Kühlschränke, die überall 
herumstehen. Acronis-Angestellte verteilen Bil-
derbücher. Sie heissen The Acronis Chronicles 
oder Formula Green und handeln davon, wie 
Acronis die Welt verbessert.

Serguei Beloussov hat seinen dritten 
Auftritt. Das Schulsystem sei schlecht, sagt 
er zu den Jugendlichen, «ihr könnt jetzt 
schon alles lernen, von Quantenphysik über 
Computerwissenschaften.»

Regierungsrat Christian Amsler, «State 
Councillor of Department of Education», Bil-
dungsdirektor, hebt den Pioniergeist Schaffhau-
sens hervor. «By the airfield of Schmerlat» dürfe 
man neue Drohnentechnologien testen.

Es folgen Beloussovs Auftritte Nummer 
vier und fünf. Nochmals betont er: Das SIT sei 
völlig einzigartig. Nirgends würde man Wis-
senschaft und Business verknüpfen.

Zum Abschied Fragezeichen im Notiz-
heft: Armut beenden, Krankheiten bekämp-
fen, Klimakrise stoppen, und gleichzeitig 
Forschung an den Meistbietenden verkaufen? 
Gewinne statt Gewissen?

Auf Twitter schreibt der türkische Journa-
list: «Acronis-CEO Serguei Beloussov: ‹Bildung 
ist für jedes Individuum notwendig, um frei 
und gleichberechtigt zu sein.›»

Zusatz im Notizheft: Gäbe ein schönes 
Bilderbuch, sponsored by Acronis.

Oben: Ausländische Presse im Konferenzraum. 
Flug, Hotel und Essen wurden ihr bezahlt.
Links: SIT-Gründer Serguei Beloussov betritt die 
Bühne.  Fotos: Peter Leutert

«Das Problem ist, dass 
sich Wissenschaftler 
nicht für Business 
interessieren.»
Vertrauter von Beloussov
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Das perfekte 
Mittelalter

AUTHENTIZITÄT Der Mittelaltermarkt in Stein am Rhein lädt zur vergnüglichen Zeitreise. 
Doch diese doofe Gegenwart schiebt sich an allen Ecken und Enden dazwischen.

Von Marlon Rusch (Text) und Peter Leutert (Fotos)

Ein grosser Mann steht missmutig neben einer Metallfackel. 
Das Fell, das er über die Schultern geworfen hat, saugt den kal-
ten Regen auf. Der Sprit, den er in die Fackel giesst, will ein-
fach nicht zünden. Und das Dosenbier, das er in seinen Schlund 
kippt, vermag das Problem auch nicht zu lösen. Aber einen Ver-
such war es allemal wert.

Wir stehen vor dem Eingang des Klosters St. Georgen in 
Stein am Rhein. Will man dem Gewerbeverein des Städtchens 
Glauben schenken, verbirgt sich zwischen den alten Mauern 
der ehemaligen Benediktinerabtei der «stimmungsvollste Mit-
telaltermarkt der Schweiz». Hier könne man eintauchen in eine 
Welt vor über 500 Jahren. 

Wir erinnern uns, dass der Mittelalterhistoriker Valen-
tin Groebner im 2.-August-Interview in der AZ sagte, Stein 
am Rhein sei eine «Wunschvorstellung». Das Städtchen sei so 
pittoresk, so sauber, so idyllisch – es sei «die nachgebaute Ver-
gangenheit, die die Wünsche der Gegenwart erfüllen soll». Ein 
Mittelaltermarkt in Stein am Rhein ist folglich die potenzierte 
Wunscherfüllung; gewissermassen der Warp-Antrieb unter den 
populären Zeitreisen. 

Den ersten Wunsch äussern unsere erkälteten Kehlen, denn 
der feuchte Wind fegt erbarmungslos durch die Lande. Uns 

dürstet nach Met, dem mittelalterlichen Honigwein, und sofort 
werden wir fündig. Das Gebräu ist Balsam für den Hals, und 
der Verkäufer erklärt freundlich sein Sortiment. Wir staunen 
darüber, dass die Brauer offenbar bereits im dunklen Mittelal-
ter an eine vegane Alternative gedacht haben. Beim «Veganen 
Elfen Trunk» wird der Honig durch Gänseblümchen und Wald-
meister substituiert. Wir trauen uns nicht zu fragen, ob es denn 
zu Zeiten der Kreuzzüge schon viele Veganer gab, und gehen 
weiter – in memoriam Muffler (siehe AZ vom 5. Dezember) 
vorsichtig, den Styroporbecher fest in der Hand. 

Columbus und der Rütlischwur

Wer nach dem achten Met seine Trittsicherheit verliert, 
braucht nur zehn Meter weit zu torkeln, da verkauft ein Mann 
mit Kapuze und Holzschuhen elegant geschwungene Wander-
stöcke. «Naturzwirbelholz aus Schweizer Zauberwald.» Seine 
Produkte seien «100 Prozent Bio», versichert ein Schild. Wir 
nehmen einen Schluck Met und fragen uns, ob nicht eigent-
lich jegliches Holz biologisch sei. Und wo sich wohl dieser 
Zauberwald befinde. Dann bleiben unsere Augen an bunten 
Fläschchen hängen, die eine redselige Dame am Stand gegen-
über feilbietet. 



 — 19. November 2019

Verschiedene Öle seien das, mit authentischen mittelalter-
lichen Zutaten. Wir fragen, ob es denn im Mittelalter tatsächlich 
bereits Chilis gegeben habe in Europa, worauf die Frau antwor-
tet, nein, habe es nicht. Die Frage sei berechtigt, aber sie habe 
eben noch einen ganzen Sack voller Chilis zu Hause gehabt, 
also habe sie eine Ausnahme gemacht. Dann beginnt sie, uns 
in die Feinheiten des Mittelalters einzuweihen. Sie erklärt etwa, 
wie die Kartoffeln erst 1291 (!) mit Columbus nach Europa ge-
kommen seien. Und auch Metall habe es im Mittelalter ja nicht 
gegeben. Deshalb müsste sie ihre Ölfläschchen streng genom-
men anders verschliessen, aber der Lebensmittelinspektor be-
stehe auf diesen neumodischen Metalldeckeln. Ach, es sei nicht 
einfach. Dafür seien die Seifen, mal abgesehen von den Plastik-
netzli, nach Originalrezept gekocht. Wobei, mit dem Rindertalg 
müsse sie schon vorsichtig hantieren, denn heute wollten die 
Kunden Seifen, die nach Blumen riechen und nicht nach Rind-
vieh. Im Mittelalter sei das egal gewesen. Ach herrje.

Schaben aus Madagaskar

Wir bedanken uns für das historische Kürzestseminar und zie-
hen weiter, vorbei an bärtigen Rittersleuten und holden Edelda-
men. Wir überlegen uns, ob wir uns auch ein Fell gönnen sol-
len, eine schlotternde Frau (selbst ohne Fell) preist «90 Prozent 
Schweizer Felle» an, nur der Wüstenfuchs und der Kojote seien 
importiert. Doch dann erregt eine andere Investment Opportu-
nity unsere Aufmerksamkeit: Mäuseroulette. Mit einem Venture  
Capital von drei Groschen kann man hier Trinkhörner und aller-
lei alkoholische Tranksame erspielen – vorausgesetzt, das Glück ist 

einem hold. Das Spiel ist simpel. Wir setzen auf eines von einem 
Dutzend Häuschen, die auf einem Spielbrett kreisförmig angeord-
net sind. Dann setzt die Zauberin das Mäuschen Benjamin in den 
Dorfbrunnen in der Mitte. Benjamin geht sofort auf Erkundungs-
tour – und das Häuschen, das er zuerst betritt, gewinnt. 

Das Ganze, erklärt uns die grüne Zauberin, geschieht unter 
strengen Auflagen des Tierschutzes. Benjamin darf viermal pro 
Stunde arbeiten. Im Jahr zuvor habe er gar nicht mitkommen 
dürfen nach Stein am Rhein. Hinter dem Mäusekäfig steht ein 
Elektroofen, der die Nager auf Betriebstemperatur bringen soll. 
Und um die Mäuse zwischendurch zu schonen, hat die Zaube-
rin auch noch «Zaubermäuse» dabei, handbreite Madagaskar-
Fauchschaben. Die Mittelalter-Assoziation gestaltet sich hierbei 
zwar schwierig, dafür sei der Tierschutz etwas kulanter. 

Wir setzen drei Groschen aufs Sattler-Haus, doch Benjamin, 
der alte Hundsfott!,  trippelt schnurstracks zu den Hutmachern.
Wir erhalten einen Trostpreis, einen grünen Heilstein. Was das 
denn für einer sei und wie er uns heilen könne, fragen wir. «Das 
müsst ihr im Internet nachschauen», sagt die Zauberin.

Wir nehmen sie beim Wort. Das Internet wird uns später 
sagen, dass wir es höchstwahrscheinlich mit einem Amazoniten 
zu tun haben. Und dass dieser gut sei für unsere entzündeten 
Atemwege. Die Zauberin weiss offenbar, was sie tut!

Draussen steht der grosse Mann mit dem Fell sichtlich 
gelöst neben seiner Fackel. Der Regen hat aufgehört. Riesige 
Zündwürfel lodern nun in den Feuerköpfen. Und unter seinen 
Fellstulpen lugen orange Gore-Tex-Sohlen hervor. Dieses Mittel-
alter erfüllt mit Bravour die Wünsche seiner Bewohner. Oder in 
den Worten von Professor Valentin Groebner: Wer ein perfektes 
Mittelalter will, muss es halt selbst bauen. 

  



GRÜN  
SCHAFFHAUSEN

CHRISTBAUMVERKÄUFE 
Samstag, 21. Dezember 2019  

Oberhalb Forsthaus Neutal, 
Herblingen (Finnenbahn): 
9.00 – 11.30 Uhr
(ab Forsthaus ausgeschildert)

Blockhütte Bargen: 
10.00 – 14.00 Uhr
(Zufahrt ab A4 Ausfahrt Bargen 
ausgeschildert)

GRÜN  
SCHAFFHAUSEN

Samstag, 21. Dezember 2019 

CHRISTBAUMVERKAUF 
(solange Vorrat),
DEKORATIONS- UND 
DECKÄSTE, BRENNHOLZ
Magazin Engeweiher 
8.30–11.30 Uhr

Auskunft: Telefon 052 632 54 04

NAMO neu in der Obergasse 6, Winterthur
naturalino neu in der Understadt 9, Stein am Rhein
Wir freuen uns auf Ihren Besuch in unseren Ladenlokalen! Beschenken 
Sie sich selbst und Ihre Angehörigen mit etwas Besonderem aus unserem 
umfangreichen Damen-Mode-Sortiment aus hochwertigen Naturfasern 
in allen Grössen, den bequemen Passformen und originellen Schnitten. 
Neben den Bequemschuhen von Think! u.a. Marken runden wunder-
schöne Schals und farbige Mützen unser Programm ab.
Natürlich erfreuen Sie Ihre Freunde und Bekannte auch mit einem 
NAMO- oder naturalino-Gutschein.

NAMO
Obergasse 6, 8400 Winterthur
Tel. 052 213 68 60
www.namo-naturwaren.ch
Mo–Fr 9h–18h30
Sa  9h–17h 

naturalino
Understadt 9
8260 Stein am Rhein

Di–Fr 9h30–17h30
Sa  9h–17h

mit START-up Reduktionen
von 10% bis 30% auf ganzes Sortiment
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Schulgasse

Holdergasse
Tösstalerstr.

Neue Adresse
ab 1.11.2019:
Obergasse 6

RESTAURANT SCHÖNBÜHL – ORT DER INSPIRATION

Liebe Gäste
Festliche Momente können Sie auch in diesem Jahr wieder

mit Ihren Familien und Freunden bei uns geniessen.

Gerne würden wir Sie willkommen heissen am:
25. & 26. Dezember 2019 zum festlichen Mittagessen

02. Januar 2020 zum familiären und sehr 
beliebten Neujahrsbrunch

Informieren Sie sich auf unserer Webseite 
über die festlichen Angebote.

Unser Schönbühl Gastro-Team freut sich über Ihre Reservierung. 
Frohe und besinnliche Festtage!

RESTAURANT SCHÖNBÜHL
Ungarbühlstrasse 4 · 8200 Schaffhausen · 052 630 32 50 Telefon · schönbühl-gastro.ch

- Mulden- und Containerservice 

- Altmetallhandel 
- Karton- und Papierrecycling 
- Recyhofsammelstelle 
 
100 Jahre Teil der Schaffhauser Wirtschaft.  
 

Industriestrasse 16
CH-8207 Schaffhausen
Tel. 052 625 16 70
Fax 052 624 57 65
E-Mail info@braun-recycling.ch

Ein grosses Dankeschön unserer treuen Kundschaft  
für die vergangenen 106 Jahre der Zusammenarbeit.  
Mit Ihnen zusammen blicken wir gespannt vorwärts,

wünschen Ihnen aber erstmal ein paar geruhsame Festtage.

106 Jahre Teil der Schaffhauser Wirtschaft.

Frohe Advents- und Festtage
wünscht Ihnen die 
Unionsdruckerei AG Schaffhausen
W A L T H E R - B R I N G O L F - P L A T Z  8  .  8 2 0 1  S C H A F F H A U S E N  .  T E L E F O N  0 5 2  6 3 4  0 3  4 6

Beschriftungen
Signaletik
Schraubfundamente

VMK Beschriftungen
Schweizersbildstrasse 40
CH-8207 Schaffhausen
Telefon 052 640 21 70   www.vmk.sh

Schraubfundamente

Beschriftungen

Signaletik
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Kreuzweise
1 2 3 4 5 6 7 8

9 10 11 12 13 14 15

16 17 18

19 20 21

22 23 24 25 26

27 28 29 30 31

32 33 34

35 36 37 38

39 40 41 42 43 44

45 46 47 48 49 50

51 52 53

54 55 56

57 58 59 60 61 62

63 64 65

Waagrecht (J + Y = I) 9 Trickst heuer auf den Brettlein, die die Welt 
bedeuten. 16 Was Bach- und Lehmann in Wembley womöglich werden.  
19 Präposition in Marmorkuh, Tampon in Tottenhams Topscorer. 20 Bleibt 
stabil, kein Stabilo. 23 Kraut. Yoko hat Helis im Bauch. 24 Ist dem Wind, 
was der Veganer etwa dem Rind. 25 Waren, definitely maybe, mehr als nur 
Brüder. 27 Komparatives Federvieh, wollte in Bern zu hoch hinaus. 30 Dost 
oder Kast hängen dahinter an endloser capitale. 31 Hängt von vorne und 
hinten bei 38 waagrecht in der Galerie. 32 Entzweit fast hinter den Zähnen, 
hat System. 33 Besson-Profi + Gesetzbuch = reina in spe. 34 Machte schon 
zu Urzeiten Zoff. 35 Wo (auch mit Schulranzen) die Puppen tanzen.  
37 Allmächtiger. Reiht anders aufgereiht. 38 Wollen Sommer im Sommer 
nicht nur Tee einschenken. 39 Eingangs Eiland, ausgangs drittes Auge und 
ich in between. Oberflächlich. 43 Geschüttelter Kaviar, steckte schon in 
Blick-Zentrale. 45 Zwangsläufig zielführende zischlautlastige Zuspiele.  
47 Ersatzteillager für Ketten- und Reifwechsel. 51 Würden mit Hund an der 
Leine quasi zum insult. 52 Radio-Rad. 53 Zum Beispiel Hering. Fängt mit 
Kaa an. 54 Nicht Helmut, gesteigert Franz. 55 Freudenfest für Fusilli- 
Freunde   und Farfalle-Fans. 57 Diese endlose Schüler-WG sollte geheim 
bleiben. 58 7 bis 9, manchmal 10. Dem Vernehmen nach letzte Etappe  
beim Treppensteigen (Mz.). 63 Turner ist durcheinander – und dagegen.  
64 Knete in Knysna. 65 Der Kanonier sucht vorne die Führung, hinten den 
Ausgleich.  

Senkrecht (J + Y = I) 1 Meister der gutbürgerlichen Exklavenküche.  
2 “<404 invalid request. ‘Räteslfrage’ Item not found.>” 3 Vater des Volkes? 
Der mit Wolfgangs Glocken spielt. 4 Einer wie Schimanski. Angelas Anti-
pode. 5 Bâlerinnen werden seit 30 Jahren die nächsten sein. 6 Stil. Dem 
Vernehmen nach Verzierung Garfunkels. 7 In diesem Doldenblütler steckt 
Ire Konrad drin. 8 Beginnt, einfallslos, an der Hochschule. 10 Sündenböcke 
des Sünnelikönigs. Quasi Bundesrat unter den Sternen. 11 Noch bei Trost? 
Darin hüllt sich reich und Roost. 12 Überdachte Überführung, hat Ober-
gäriges intus. 13 Lässt uns seit vielen Jahren bald übers Tal pedalen. 14 
Nicht neu, nicht nein, kein Name, eins. 15 In Rezos Plan ist der Fisch drin.  
17 Bakunins Gefolge, vermeintlich ironischerweise. 18 War wie Tafari Ras 
und vor Tafari Kaiser. 21 Lieblingsgefälle von Hotz und Hardmeier.  
22 Liegt bei Quinto, erklingt mittelos in Rio Tinto. 26 Ex-Ösi-Knipser, fast 
Obersaxer Pistenflitzer. 28 Näher bei Telegram als Telegramm. 36 Ver-
meintlich Martins Loch. 40 Manns tonangebender Quinn. 41 Da, zum 
Beispiel vor Neuhausen, gehen die Schildkröt zügig hin und her (Abk.).  
42 Stickstoff fehlt dem emilianischen Lebens- zum Lösungsmittel. 43 Würd’, 
mit Tresen traditionsreicher Tuchhändler. 44 Hesses Hallers Habitat.  
46 Rätselhafte hybristische Hybridin. 48 Übel, was der letzte Feuerdrache 
im Bauch hat. 49 Auch unser Ahn, beim Teutates! 50 Halber Berber,  
possessiv im pater noster. 53 Dieser Pfähler stand Pate für zwielichtige  
Streifen. 55 Handlicher Happen. 56 Abzug etwa beim Gipser, kommt für 
Gips auf. 59 Rückzug in Cornwall. 60 Neigung des Grauen. Von hinten  
Gebrechen oder Verbrecherbande (Abk.). 61 Als Cup früher verrufen, oft 
im Hattrick gerufen. 62 Kein Arbeiterblatt in der Bankenstadt.

Liebe Rätselfreunde

Im Sommer hat uns der Grös-
senwahn gepackt. Im Verlauf 
einiger Wochen des Tüftelns 
wurde der Wahn grösser und 
grösser – und mit ihm unser 
Kreuzworträtsel. 

Glücklicherweise sind wir 
mittlerweile genesen. Und so 
passt die diesjährige Christbaum- 
Knobelei sogar auf eine  
Zeitungsseite. Aber freuen Sie 
sich bloss nicht zu früh!

 
Freudiges Synapsenyoga wün-
schen die Tüftler Jérôme Ehrat 
und Marlon Rusch.

Unter den richtigen Einsen-
dungen verlosen wir ein AZ- 
Jahresabo oder ein 100er-Nötli.
Das Lösungswort schicken Sie  
bitte bis zum 8. Januar an: 

Schaffhauser AZ
Postfach 36 
8201 Schaffhausen
E-Mail: redaktion@shaz.ch
Betreff: «Kreuzweise»

Helfen nicht bei Wehwehli. In Mundtart Politikum 
Das Lösungswort ergibt sich aus den grauen Feldern waagrecht fortlaufend.
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Service und Reparaturen 
aller Marken.

Pneus aller Marken  
zu fairen Preisen.

052 643 42 70
Ebnatring 29a, 8200 Schaffhausen

Allen Kunden, Freunden und Bekannten
wünschen wir ein frohes Weihnachtsfest

BEAT SCHNELL
Malergeschäft

 St. Peterstrasse 19 8200 Schaffhausen
Telefon 052 643 67 16 E-Mail beat-schnell@gmx.ch

Wir danken unseren Kunden 
für die gute Zusammenarbeit 
und wünschen allen frohe und 
besinnliche Weihnachtstage.

Sauber und dauerhaft – SCHNELL !

Aufgeräumt
ins
neue Jahr…

Öffnungszeiten während 
den Feiertagen 2019/20
Dienstag, 24. 12. 2019
 morgens 07.10–11.50 Uhr

Samstag, 28. 12. 2019, nur Recyhof:
 morgens 08.30–12.00 Uhr

Dienstag, 31. 12. 2019
 morgens  07.10–11.50 Uhr
 nur Recyhof  13.00–16.00 Uhr

An folgenden Tagen ist unser Geschäft 
geschlossen:

Mittwoch/Donnerstag, 25./26. 12. 2019
Mittwoch/Donnerstag, 01./02. 01. 2020

Ab Freitag, 03. 01. 2020
gelten die normalen Öffnungszeiten

 morgens  07.10–11.50 Uhr
 mittags  13.00–16.50 Uhr

Samstag Recyhof 08.30–12.00 Uhr

Wir wünschen allen Kunden ein 
besinnliches Weihnachtsfest und 
ein gutes, erfolgreiches Jahr 2020

Weihnachten, 
gemeinsam
- statt einsam
2 4 . Dezember 2 0 1 9  
ab 1 8  Uh r

im HofAck erZentru m
Alpenstrasse 1 7 6 , Sch affh au sen-Bu ch th alen

Die Teilnah me ist k ostenlos. Infos u nter: 0 7 9  4 1 5  1 5  6 8

Geh - u nd seh beh inderte Gäste sowie Rollstu h lfah rende,
werden k ostenlos zu m HofAck erZentru m 
u nd nach  Hau se ch au ffiert. 
Anmeldu ng  bitte bis spät. 2 0 . Dezember 2 0 1 9  an: 
Steinemann Kleinbu s AG, Telefon: 0 5 2  6 3 5  3 5  3 5

Herzlich  willk ommen!

Ein Eng ag ement v on
ROUND TABLE 9 & CLUB 41 OLD TABLE SCHAFFHAUSEN

ZurückZurück
Hin undHin und

Lückenlos im Halbstundentakt 
Was lange währt, wird endlich gut.  
Ab dem Fahrplan wechsel gibt es zusätzlich 
den Schnellzug 21.37 Uhr ab Zürich.  
Damit erhält Schaffhausen einen durch-
gehenden, schnellen Halbstundentakt 
bis 22.05 Uhr. Mit dem Fahrplanwechsel 
fahren Sie besser.

SCHAFFHAUSER ÖV –  
GUT KOMBINIERT.

BAZAR
Stressreduktion durch Achtsamkeit
Freie Plätze für die Teilnahme am 
zertifizierten MBSR 8 Wochen Kurs  
1x pro Woche vom 09.01.20 – 27.02.20
am Rheinweg 4 im Rhypark
info@beratung-zuellig.com

KLAVIERSPIELEN LERNEN
im neuen Jahr? – Schnuppern kostet nichts! 
Claudia Caviezel, caviezelcla4@bluewin.ch 
oder Tel: 052 672 65 14

Tropische Früchte aus Kamerun 
Die FAIR-suchung für ein festliches Dessert; 
dieses Wochenende im claro Weltladen. 
Weitere Liefertermine entnehmen Sie dem 
«Früchte-Kalender» auf unserer Website
claro Weltladen, Webergasse 45, SH, 
052 625 72 02/www.claro-schaffhausen.ch

Gemeinsam und engagiert
für einen starken Service public

Sekretariat: Pfarrweg 1, 8200 Schaffhausen
Tel. 052 624 75 60 /  Mail: vpod-sh@bluewin.ch

Schaffhausen
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Bernhard Ott

Genf ist bekannt als Sitz der UNO und des 
Internationalen Komitees vom Roten Kreuz 
(IKRK), ihre internationale Ausrichtung hat 
die Stadt an der französischen Grenze aber 
schon viel länger. 

Während der Reformation wandte sich 
Genf unter dem Einfluss des französischen 
Glaubensflüchtlings Jean Calvin einer stren-
gen Richtung des Protestantismus zu und 
wurde damit zum sicheren Zufluchtsort für 
viele Glaubensgenossen Calvins, die aus Frank-
reich, Savoyen und Oberitalien vertrieben 
wurden. 

Der Kaufmann Henri Dunant war die 
zweite Persönlichkeit, die für das internationa-
le Genf von Bedeutung ist: Beeindruckt von 
seinen Erlebnissen am Rand der Schlacht von 
Solferino, setzte sich Dunant für die Schaf-
fung einer internationalen Organisation zum 
Schutz von Kriegsverletzten und Gefangenen 
ein: das Internationale Komitee vom Roten 

Kreuz (IKRK). Es wurde 1863 gegründet, ein 
Jahr später verabschiedeten die Mitgliedstaa-
ten die erste Genfer Konvention, der 1929 und 
1949 weitere Abkommen folgten. 

Damit war Genf als Sitz für eine andere 
internationale Organisation prädestiniert, die 
nach dem schrecklichen Gemetzel des Ersten 
Weltkriegs neue, bewaffnete Konflikte verhin-
dern sollte: der Völkerbund. 1919 auf der Frie-
denskonferenz von Versailles lanciert, konnte 
der Völkerbund den Zweiten Weltkrieg aber 
nicht verhindern.

Aus den Fehlern des Völkerbunds wollten 
die Siegermächte des Zweiten Weltkriegs ihre 
Lehren ziehen. Sie riefen 1946 die UNO ins Le-
ben, die neben New York einen europäischen 
Hauptsitz in Genf bekam. Seither prägen die 
UNO und ihre vielen Sonderorganisationen, 
nicht zuletzt aber die fast 30 000 Mitarbeiten-
den, das Genfer Stadtbild wesentlich. 

Dieses internationale Genf möchten 
wir mit der Leserreise im Mai 2020 näher 
kennenlernen.

Das Programm
 
Montag, 4. Mai 2020
Reise nach Genf, Bezug des Hotels 
«Diplomate»
Annäherung an die Genfer Stadt-
geschichte; Führung im «Maison 
Tavel» und in der Kathedrale St. 
Pierre

Dienstag, 5. Mai 2020
Vormittag: Genf wird in der Refor-
mation international: Führung im 
Reformationsmuseum
Nachmittag: Treffen und Diskus-
sion mit der ehemaligen Bundes-
rätin Ruth Dreifuss

Mittwoch, 6. Mai 2020
Vormittag: Treffen mit Angelo 
Gnädinger (ehemaliger Generaldi-
rektor des IKRK); Besichtigung des 
IKRK-Museums
Nachmittag: Führung durch den 
Völkerbundpalast; Treffen mit der 
Schweizer UNO-Mission 

Donnerstag, 7. Mai 2020
Vormittag: Die Grenzstädte Genf 
und Schaffhausen: Gemeinsamkei-
ten und Unterschiede. Diskussion 
mit den Stadtpräsidenten Sami Ka-
naan (Genf) und Peter Neukomm 
(Schaffhausen)
Nachmittag: Weindegustation auf 
dem Weingut «Domaine des Vig-
nolles» in Bourdigny mit anschlies-
sendem Apéro Riche

Freitag, 8. Mai 2020
Rückfahrt nach Schaffhausen

*
Kosten: Fr. 1 400.- pro Person im 
Einzelzimmer, Fr. 1 300.- pro Per-
son im Doppelzimmer. Hotel, 
Eintritte, Führungen, zwei Abend-
essen und der Apéro Riche sind 
im Preis inbegriffen. Kurzfristige 
Änderungen des Programms sind 
möglich. 
Reiseleitung: Christina Grieder 
und Bernhard Ott. Anmeldungen 
an: c_grieder@hotmail.com. Die  
Teilnehmerzahl ist beschränkt. 

Diese Skulptur steht am Eingang des IKRK-Museums, als Symbol für eine der Hauptaufgaben 
des IKRK: die Betreuung von Kriegsgefangenen.  Christina Grieder

Von Calvin bis UNO
LESERREISE Der Gönnerverein der Schaffhauser AZ 
veranstaltet regelmässig Reisen für Leserinnen und 
Leser. Die nächste führt im Mai 2020 nach Genf.

19. Dezember 2019 — GESELLSCHAFT
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Nora Leutert

Musik erfüllt die Heilig Kreuz Kirche Neu-
hausen. Man folgt ihr, steigt eine schmale, 
gewundene Treppe hinauf, die sich im alten 
Kirchgemäuer verbirgt. Spienzelt durch die 
Türspalte ins einsame Reich des Organisten. 
An der mächtigen Orgel sitzt aber nicht etwa 
eine knorrige Gestalt mit Staub auf den Schul-
tern, sondern ein blonder, jünglingshafter 
Mann. Johannes Lienhart, 29 Jahre alt, lässt 
die Tasten und die Pedale tanzen, improvisiert 
frei, hebt ab. Nur noch klein kann er in den 
beiden Rückspiegeln an der Orgel erkennen, 
was beim Altar unten geschieht.

Was er selbst wiederum da oben macht, 
sieht niemand. Ehrfürchtig oder neugierig 
schauen Kirchenbesucher zur Orgelempore 
auf. Mag das Spiel noch so genial sein: der Or-
ganist, der Künstler selbst ist einer, der im Hin-
tergrund dient. Und das in einer Zeit, in der 
auch in der Klassik ein Personenkult gepflegt 
wird, Pianistinnen und Geiger sich als wilde, 
sinnliche Genies inszenieren. 

Johannes Lienhart ist das egal. Er meint: 
«Es ist mir nicht wichtig, mich zu exponie-
ren, ich suche keinen Ruhm.» Obwohl er ein 
herausragender Organist ist. Es geht ihm um 
etwas anderes. Sonst hätte er, der auch sonst 
wo auf der Welt musizieren könnte und dies 
zuletzt in Berlin tat, sich wohl im vergangenen 
Januar kaum als Kirchenmusiker im Pastoral-
raum Neuhausen-Hallau niedergelassen.

Dracula vertreiben

Man fragt sich: Wieso in aller Welt entscheidet 
sich ein junger Mensch für die Orgel?

Vielleicht ist das die falsche Frage. Falsch, 
weil man dem schrecklichen Image der Orgel 
aufsass, das laut Johannes Lienhart in der Ge-
sellschaft verbreitet ist. 

Versuchen wir also, mit diesem Image 
aufzuräumen. Denn darum geht es auch dem 
jungen Organisten. Er meint: «In Filmen wird 
die Orgel häufig als Dracula-Instrument ein-
gesetzt, für diese mystisch-schauerliche Atmo-
sphäre. Oder dann ist die Spielweise aus der 
Romantik bekannt, dieses Träge, Klobige.» 
Jahrzehntelang, so sagt Lienhart, habe man 

Die Leichtigkeit der Orgel
KLASSIK Der Organist Johannes Lienhart kam vor einem Jahr aus Berlin nach 
Neuhausen. Hier will er das schlechte Image der Orgel aufpolieren.

Eine Anstellung in einer katholischen Kirche sei für ihn als Katholiken kein Muss, sei aber sicher-
lich nett, sagt Kirchenmusiker Johannes Lienhart.  Fotos: Peter Leutert
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die Orgel auch entsprechend gespielt, statt die 
Leichtigkeit rauszuholen.

Nun ist es nicht so, dass Johannes Lien-
hart das Enfant terrible der Orgelmusik ist. 
Der junge Mann, in Villingen-Schwenningen 
aufgewachsen, spricht gemässigt und über-
legt, schaut auf ein glänzendes Studium der 
Kirchenmusik und der Orgelimprovisation 
zurück; auf die Geschichte eines Ausgezeich-
neten und Jahrgangsbesten. Wäre er nicht Mu-
siker geworden, hätte er Mathe studiert. 

Dass das Instrument, das er spielt, an die 
Kirche gebunden und nie sein freies, ganz 
persönliches Eigentum sein kann, das macht 
ihm nichts aus. «Ich finde das gut, dann steht 
es nicht zu Hause bei mir rum», antwortet er 
pragmatisch wie immer. Er ist selbst katho-
lisch, und die Orgel mit ihrem gewaltigen 
Farbenreichtum sieht er als das ideale Kirchen-
instrument, um die Atmosphäre des Betens zu 
unterstützen, die Herzen zu bewegen und zu 
Gott zu führen. 

Aber er hält klar fest: Orgelmusik sei des-
halb längst nicht gleich Kirchenmusik. 

Das beweist die Zeit, die Johannes Lien-
hart in Berlin verbrachte. Der Kirchenmusiker 
meint (wie schon tausend andere Berliner Zu-
züger vor ihm): «Ich habe in Berlin ein Gegen-
modell ausprobiert.»

Berlin Babylon 

Konkret bekleidete Johannes Lienhart in Ber-
lin keine kirchliche Anstellung, sondern leite-
te zwei weltliche Kammerchöre sowie ein Sa-
lon-Orchester à la Golden Twenties, das in Bars 
auftrat. Und dann hat Lienhart, der eben vor 
allem ein preisgekrönter Improvisationsorga-
nist ist, auch noch Stummfilme vertont: Live, 
im berühmten Kino Babylon, hinter der Lein-
wand an der Kino-Orgel. Dazu kamen zahlrei-
che Konzerte, an denen er mit verschiedenen 
Instrumenten mitwirkte. Verrückte Veranstal-
tungen auch, wo etwa Reggae auf der Orgel 
gespielt wurde. 

Mit diesen Verrücktheiten ist es nun erst 
mal vorüber. Johannes Lienhart ist in den ka-
tholischen Kirchen von Neuhausen, Beringen, 
Neunkirch, Hallau und Schleitheim seit bald 
einem Jahr in einer Anstellung von 80 Pro-
zent als Kirchenmusiker tätig. Ausgefallene 

Wünsche an den Organisten seien hier selten, 
während etwa in England an Beerdigungen 
Highway to Hell beliebt sei, erzählt Johannes 
Lienhart. Dafür wäre er persönlich allerdings 
nicht zu haben, auch wenn er offen sei für 
Unkonventionelles. 

Highway to Heaven

Auch privat hört Johannes Lienhart am liebs-
ten klassische Musik, oder auch mal Jazz. Er 
schätze das kulturelle Angebot in Schaffhausen 
extrem, meint der junge Mann, der mit Antritt 
seiner Stelle nach Neuhausen gezogen ist. 

Nach Berlin ist es hier wohl dennoch 
nicht besonders aufregend, gerade, wenn man 
als junger Nezuzüger bei der Arbeit kaum mit 
Gleichaltrigen zu tun hat. Immerhin: «Es gibt 
einige junge Kirchenmusiker in der grösseren 
Region», erzählt Johannes Lienhart, «ein paar 
kenne ich von früher. Ein Kollege aus Berlin ist 
in Basel Kirchenmusiker.» 

Als er nach seiner Spontanbewerbung 
zum Vorstellungsgespräch nach Schaffhausen 
reiste, sei er allerdings zuerst auch nicht be-
sonders optimistisch gewesen, räumt Johannes 
Lienhart ein. 

Schnell aber habe er seine Ansicht ge-
ändert: wegen der schönen Gegend und der 
Nähe zur baden-württembergischen Heimat, 
und wegen den Leuten hier: «Ich sehe, dass das 

Interesse an der Musik gross ist», so Johannes 
Lienhart. «Mir gibt es viel, wenn ich bei den 
Menschen etwas erreichen kann. Oft sind die 
Leute aus der Gemeinde überrascht, dass die 
Orgel so flott klingen kann.»

Und die zahllosen musikalischen Mög-
lichkeiten, die er in Berlin hatte, fehlen sie 
ihm nicht?

«Ja, aber auch nein», meint Johannes Lien-
hart. «Ich habe dort oft bei fremden Projekten 
mitgewirkt, es war alles auf Momentaufnah-
men beschränkt. Hier kann ich eigene Pläne 
langfristig angehen.» 

Bereits hat er einen Kinderchor auf die 
Beine gestellt sowie ein Konzertprogramm für 
das kommende Jahr, darunter auch live-verton-
te Stummfilmvorführungen. Ein Konzertabend 
heisst Highway to Heaven. Der junge Organist 
sorgt vielleicht nicht gerade für Aufsehen in 
den Kirchgemeinden, aber er überrascht. 

Die Neuhauser Orgel ist die grösste und schönste im Pastoralraum Neuhausen-Hallau. 

«Ich habe in Berlin 
ein Gegenmodell 
ausprobiert.»
Johannes Lienhart

«‚Highway to Hell‘ ist an 
Beerdigungen in England 
ein häufiger Orgelmusik-
Wunsch.»
Johannes Lienhart



KIRCHLICHE  ANZEIGEN

Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden

Sonntag, 22. Dezember 
10.00 Zwingli: Gottesdienst zum 4. 

Advent mit Pfrn. Miriam Gehrke 
Kötter. Mitwirkung: La Capella

10.00 Buchthalen: Familiengottes-
dienst zum Abschluss von «Mir 
gönd mit eusem Stern» mit Pfr. 
Daniel Müller, Mt 2,9 «leuchten-
der Komet»

17.00 St. Johann-Münster: Gottes-
dienst zum 4. Advent, Gemein-
deweihnachtsfeier im St. Johann. 
Weihnachtsspiel «Maria und 
Joseph i dä Stube» mit Kinder 
der Arche und Schüler/innen bis 
zur 6. Klasse. Regie: Stephanie 
Signer, Liturgie: Pfrn. Beatrice 
Heieck-Vögelin

19.00 Steig: Abendgottesdienst zum 
4. Advent. Meditativer Gottes-
dienst im Chor der Steigkirche 
mit einer Weihnachtsgeschichte, 
viel Musik, Liedern und Stille, 
mit Pfrn. Karin Baumgartner und 
Bea Graf, Sozialdiakonin, Pablo 
Dalcero (Harfe), Helmut Seeg 
(Flügel). Weitergeben des Frie-
denslichtes. Fahrdienst Da Pra

Dienstag, 24. Dezember 
16.30 St. Johann-Münster: «Wir 

warten aufs Christkind». Ein-
stimmung auf Heiligabend für 
Klein und Gross im Hofmeister-
huus mit Liedern und der Weih-
nachtsgeschichte mit Pfrn. Bea-
trice Heieck-Vögelin, Apéro und 
Öffnen des 24. Adventsfensters

17.00 Zwingli: Familiengottesdienst 
zum Heiligen Abend mit Pfrn. 
Miriam Gehrke Kötter. Mit Auf- 
führung des Weihnachtsmusicals: 
«Immer Ärger mit dem letzten 
Schaf ...!»

17.00 Steig: Familien-Weihnachtsfeier 
im Steigsaal. Mit einer Geschich-
te, vielen Liedern und Eröffnung 
des 24. Adventsfensters, mit 
Pfrn. Karin Baumgartner und 
Doris Klingler (Liedbegleitung). 
Es musizieren Eliane Bhatta und 
Joana Kendrick (Blockflöte), 
Giulian Roth (Horn), Andrew 
Kendrick (Gitarre), Andrea 
Külling (Klavier). Weitergabe 
des Friedenslichtes. Fahrdienst 
Scherrer

17.30 Buchthalen: Familiengottes-
dienst am Heiligabend mit Pfrn. 
Beatrice Kunz Pfeiffer,Lukas 2, 
1–20, Frank Lötscher (Trompete) 

18.00 Buchthalen: Weihnachten, 
gemeinsam – statt einsam im 
HofAckerZentrum. Eintritt frei. 
Türöffnung ab 18 Uhr

Dienstag, 24. Dezember
17.00 Christnacht-Mette mit Pfr. 

Klaus Gross, Musik mit Béa 
Matt-Bipp, Flöten, und Esther 
Morgenthaler, Orgel

Christkatholische Kirche 
St.-Anna-Kapelle beim Münster
www.christkatholisch.ch/schaffhausen

22.15 Steig: Musikalische Christ-
nachtfeier mit Pfr. Martin 
Baumgartner. Mitwirkung: Alea 
Schaub (Sopran), Helmut Seeg 
(Orgel/Flügel). «Exultate jubilate» 
von W. A. Mozart und «Mariä 
Wiegenlied» von Max Reger. 
Lukas 2: «Was können wir 
von Maria lernen?» Fahrdienst 
Scherrer

22.30 St. Johann-Münster: Christ-
nachtfeier im Münster: «Der 
Traum des Josef» (Predigt zu 
Matthäus 1,18–25); Vaclav 
Medlik (Trompete & Corno da 
Caccia), Peter Leu (Orgel), Pfr. 
A. Heieck; Türöffnung: 22 Uhr

Mittwoch, 25. Dezember 
10.00 Zwingli: Weihnachtsgottes-

dienst mit Abendmahl mit Pfr. 
Wolfram Kötter 

10.00 Buchthalen: Gottesdienst mit 
Abendmahl am Weihnachtstag 
mit Pfrn. Beatrice Kunz Pfeiffer, 
Matthäus 2, 1–12, Hermann 
Geugis (Violine) 

10.00 Steig: Weihnachtsgottesdienst 
mit integriertem Abendmahl mit 
Pfr. Martin Baumgartner, Text: 
Von den Engeln in der Weih-
nachtsgeschichte Lukas 2,8-12.  
Mitwirkung Alphorn-Trio Echo 
vom Rhy, Fahrdienst Da Pra

10.15 St. Johann-Münster: Weih-
nachtsgottesdienst mit Abend-
mahl: Bildpredigt «Die Anbetung 
der drei Könige im Schnee» 
(Breughel) mit Pfr. Matthias Eich- 
rodt. Angebot einer persönlichen 
Segnung in der Seitenkapelle

Donnerstag, 26. Dezember 
10.15 Gesamtstädtisch: Gottesdienst 

Stephanstag mit Pfrn. Karin 
Baumgartner in der Waldfried-
hofkapelle, «Licht und Finsternis»

11.30 Gesamtstädtisch: Die 
Wiehnachts-Stubete – für einmal 
anders. In Zusammenarbeit mit 
der Gassenküche laden wir Sie 
zu dieser besonderen Feier am 
Stephanstag ein. Eine Begegnung 
bei einem festlichen Mittag-
essen in der Gassenküche an 
der Hochstr. 34, Sozialdiakonin 
Nicole Russenberger und Team 

Eglise réformée française de
Schaffhouse

Samedi, 21 décembre
17.30 Chapelle du Münster: Fête de 

Noël célébrée par M. G. Riquet 
et le Chœur romand de Winter-
thur, suivie d‘une collation en 
la salle du rez-de-chaussée de 
l‘Ochseschüür

Mercredi 25 décembre
10.15 Chapelle du Münster: culte de 

Noël célébré par Mme R. Lagar-
de, cène

Kantonsspital
Sonntag, 22. Dezember
10.00 Gottesdienst mit Abendmahl im 

Vortragssaal, Pfr. A. Egli: «Der 
Herr ist nahe» (Philipper 4,4–7). 
Musik: Vreni Schaer, Orgel, 
Karin Binotto, Cello. Anschlies-
send Apéro zur Verabschiedung 
der Organistin.

Schaffhausen-Herblingen
Samstag, 21. Dezember
17.00 Cevi-Waldweihnacht – 

Besammlung beim Kreuzgut-
platz, mit Nevin Öztürk und 
Peter Vogelsanger

Sonntag, 22. Dezember
10.00 Jazz-Gottesdienst mit Maya 

Lüscher und Peter Vogelsanger

Heiligabend, 24. Dezember
22.00 Christnachtfeier mit Maya Lü-

scher (Orgel), Ornella Lapadula 
(Gesang) und Peter Vogelsan-
ger, anschliessend Glühwein und 
Punsch beim Adventsfenster

Weihnachtstag, 25. Dezember
10.00 Festgottesdienst mit Abend-

mahl mit Markus Rehm (Trom-
pete) und Rebekka Weber 
(Orgel) sowie Dorothe Felix

Stephanstag, 26. Dezember
10.00 Gottesdienst zum 2. Weih-

nachtstag mit Abendmahl in 
der La Résidence mit Dorothe 
Felix

Terminkalender

Naturfreunde Schaffhausen.
2. Januar 2020
Neujahrstreffen im Buchberghaus 
ab 12.00 Uhr
Rote Fade. 
Unentgeltliche Rechtsberatungsstelle 
der SP Stadt Schaffhausen, Platz 8. 
Jeweils geöffnet Dienstag-, Mittwoch- 
und Donnerstagabend von 18–19.30 Uhr. 
In den Schulferien geschlossen.
Tel. 052 624 42 82

 

Gratis

Sorgentelefon
für Kinder

0800 55 42 10
weiss Rat und hilft

sorgenhilfe@sorgentelefon.ch
SMS-Beratung 07 9 2 5 7  60 89  

www.sorgentelefon.ch
PC 3 4 -4 900-5
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DO 19.12.

 Wann ist heute?

«Was heisst hier zeitgenössisch?» Dieser Frage 
geht der 29-jährige Kurator für Gegenwarts-
kunst Julian Denzler, der gerade seine erste 
Ausstellung (zeitgenössische Naturdarstellun-
gen) eröffnet hat, in einer Führung durch die 
Sammlung des Museums nach. Wie geht das 
Haus mit zeitgenössischer Kunst um – und 
was ist das überhaupt? Die perfekte Gelegen-
heit, den neuen Kurator und die Schätze, die 
er betreut, kennenzulernen.
12.30 UHR, MUSEUM ZU ALLERHEILIGEN (SH)

FR 20.12.

 Girls vs. Boys

Zwei Winterthurer Coverbands mit ähnlich 
bekloppten Namen: Greatasstits (Bild) und 
Penis breasts. Was läge da näher, als im freund-
schaftlichen, aber hart rockenden Schlagaus-
tausch gegeneinander anzutreten? In Winti ist 
das Publikum von diesem Format entzückt, 
darum gibt's den Clash of the Tittens auch 
bei uns. Gewinnen wird auf jeden Fall das 
Publikum.
21 UHR, CARDINAL (SH)

FR 20.12.

 Boys, Boys, Boys

Kreisch-Alarm! Die Lieblinge der Nation, die 
beiden berühmten Mundart-Pop-Barden, unse-
re Berner Boys, sind zu Besuch! Ja, Lo&Leduc 
sind gemeint, die in Schaffhausen eine ihrer 
fünf letzten Club-Shows mit ihrem Festival-Set 
spielen, bevor sie sich eine Pause gönnen. Die 
vorerst letzte Möglichkeit also, sich live zu ihren 
Hits die Seele aus dem Leib zu singen. Und wir 
fragen: Was het sie gseit? 0-7-9 het si gseit!
21 UHR, KAMMGARN (SH)

DO 19.12.

 Teheran Techno 

Techno im Iran. Guter Stoff für eine Doku-Re-
portage, nicht? Das fanden auf jeden Fall die 
Jurys, welche Filmemacherin Susanne Regina 
Meures für die riskante Arbeit an Raving Iran 
mit Preisen überhäuften. Zwei junge Männer, 
DJs der Underground-Techno-Szene von Te-
heran, organisieren unter schwierigsten Um-
ständen illegale Raves in geheimen Lokalen 
und in der Wüste. Dank einem Gig am Rande 
der Streetparade schaffen sie den Absprung in 
die Schweiz – doch die Gefahr ist noch nicht 
vorüber. Im Anschluss an den Film steigt ein 
Rave – garantiert ohne Razzia durch iranische 
Ordnungshüter.
20.45 UHR, TAPTAB (SH)

SA 21.12.

 Glückstherapie

Und nicht zum ersten Mal auf dieser Tipp-Sei-
te dürfen wir freudig verkünden: Die Herren 
sind zurück! Nur ist es hier was ganz anderes: 
Denn es geht um Palko Muski, und wenn es um 
Palko Muski geht, kriegen wir alle Herzklopfen: 
wegen Erinnerungen an wilde, verschwitzte 
Konzerte und vielleicht auch aus hibbeliger 
Vorfreude, die lokal verwurzelte Polka-Punk-
Band unseres Vertrauens endlich wiederzuse-
hen! Happy Therapy heisst ihr neustes Album, 
das wie gewohnt unsere Synapsen ausschaltet 
und dafür etwas so Emotionales und Verrück-
tes mit uns anstellt, dass wir einfach nur noch 
tanzen wollen. Wen Palko Muski nicht aus der 
Reserve locken kann, der wird sicherlich mit-
gerissen durch die Co-Headliner Šuma Čovjek 
(kroatisch für Waldmensch).  Die zehn Musiker 
mit schweizerisch-bosnisch-algerischen Wur-
zeln warten mit einer duften Hausmischung 
aus Balkanpop, Chanson, Oriental, World und 
Brass auf. Hajde!
22 UHR, KAMMGARN (SH) 

DI 24.12.

 Nach dem Fest

Zu viel gevöllert, zu viel gefeiert, zu viel ge-
langweilt? Wie auch immer, ein Tänzchen 
nach dem Weihnachtsfest kann nicht schaden. 
Ganz wunderbar geht das wie jedes Jahr an der 
nachweihnachtlichen Sause im Cardinal.  
22 UHR, CARDINAL (SH)

FR 20.12.

 Echte Königinnen

Zum zweiten Mal heisst es im Fasskeller Band-
Städte-Tausch: Auswärtige Bands spielen bei 
uns, unsere Bands spielen auswärts. Heute 
werden neben Bronco, den schweren Jungs aus 
Schaffhausen, die Bitch Queens aus Basel auf die 
Bühne gebeten. Heavy Metal trifft auf Punk-
rock, Schädel auf Schädel (Bang!) und Bierfla-
sche auf Bierflasche. 
20.30 UHR, FASSKELLER (SH)

eintritts &
getränkegutscheine
www.taptab.ch/shopta
p

ta
b

jetzt neu:

(geld)

(stutz)

(franken)

i n f o@k rone - d i e s s e nho f e n . c h
Te l e f o n  052  657  30  70

Frohe Weihnachten
und ein gutes neues Jahr wünschen 

Ihnen Gudrun & Franz Oberholzer
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WETTBEWERB 1 Eintritt für das Kino Kiwi Scala zu gewinnen

Auch das Rätseln will gelernt sein

Welche Redensart wird gesucht? Peter Leutert

So eine Suppe ist was Feines, ge-
rade im Winter. Man könnte sich 
auch einfach daran erfreuen, aber 
es gibt immer jemanden, der mit 
grösster Pedanterie das Haar in 
der Suppe sucht. Das zumindest 
haben wir letzte Woche mit unse-
rem Fotorätsel suggeriert – und 
nicht wenige haben das Haar, also 
die Lösung, gefunden.

Lags am attraktiven Preis 
oder daran, dass das Rätsel eher 
einfach war? Egal. Aus über zwei 
Dutzend richtigen Einsendungen 
hat das Los für Regina Hauser
und Michael Armbruster ent-
schieden – zwei Exemplare von 
Kumbaya, der neuen Scheibe von 
Pinot Noir, sind bereits unterwegs. 
Die Rätselgnomen und Glücks-
feen der AZ-Redaktion gratulie-
ren herzlich und wünschen bestes 
Hörvergnügen!

Welche Redewendung 
suchen wir?
•  Per Post schicken an 

Schaff hauser AZ, Postfach 57, 

8201 Schaff hausen

•   Per E-Mail an kultur@shaz.ch 

Vermerk: Wettbewerb

Einsendeschluss ist jeweils der 

Montag der kommenden Woche!

Auch diese Woche hat unser 
Fotograf keine Mühe gescheut, 
gebastelt und sich mit seinem 
Linsenkasten in die – wenn auch 
erfreulich sonnige – Kälte eines 
Dezembervormittags gewagt, um 
erneut eine Redensart bildlich 
umzusetzen. Es war wie immer 
nicht ganz einfach, aber der gute 
Mann hat schliesslich jahrzehnte-
lange Erfahrung. mg.

Dem Grizzly ganz nah

Zwei Schweizer im Bärenland
Der Filmemacher Roman Droux 
ist von Bären fasziniert, seit er 
als Kind in den Berner Bären-
graben blickte. Er wollte wissen: 
Was passiert mit mir, wenn ich 
diesem Tier ohne Gitter und auf 
Augenhöhe begegne? Jetzt hat er 
sich einen grossen Traum erfüllt: 
Er reiste an den äussersten Rand 
Alaskas, zusammen mit David 
Bittner: Naturforscher, Tierfi lmer 
und vor allem der Mann, der den 
Grizzlies so nahe kommt wie nie-
mand sonst.

Aus der Zusammenarbeit 
der beiden Schweizer ist «Der 
Bär in mir» entstanden, ein be-
rührender Dokumentarfi lm 
voller unglaublicher Bilder der 
Wildnis Alaskas und der Bären, 
die sie bewohnen. mg.

SA (21.12.) UND SO (22.12), 14.30 
UHR, KINO KIWI SCALA (SH). Kindheitstraum: Roman Droux kommt den Bären so nahe, dass man sich gegenseitig riecht.  zVg
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Bsetzischtei

Roland Klein, neuer Besitzer des FC Schaff-
hausen, blickt in den SN auf das erste halbe 
Jahr zurück. Sein Fazit: Die Zeit sei nicht ein-
fach gewesen. Sportlich, finanziell. «Doch et-
was Aussergewöhnliches», so die SN, «ist dem 
59-Jährigen gleichwohl gelungen.» Er habe den 
«A-Prominenten» Sepp Blatter nach Schaff-
hausen geholt. Wie sagte Franz Hohler einmal? 
«Provinz ist kein geografischer Begriff.» kb.

Im Stadtparlament droht der Sittenzerfall. AL-
Stadtrat Simon Stocker forderte im Rahmen 
der Debatte über Parkverbote die SVP auf, «die 
Hosen runterzulassen» und zuzugeben, dass 
sie gar keine Lösung gegen das Problem der 
zugeparkten Strassen finden will (siehe Seite 
8). Gegen den Vorschlag von Stocker protes-
tierten die Parlamentarier Rainer Schmidig 
(EVP) und Urs Tanner (SP) umgehend wort-
stark und gestenreich. Zu Recht. Wer die SVP 
mit heruntergelassenen Hosen sehen will, soll 
gefälligst in die Rhybadi-Sauna. js.

Wir möchten Grüsse senden an die Kollegin-
nen und Kollegen an der Vordergasse 58. Weih-
nachtsgrüsse an alle. Und Gratulationen im be-
sonderen an Angela Weiss und an Zeno Geis-
seler. Die 33-jährige Weiss wird im Januar neue 
Chefredaktorin von Radio Munot und löst da-
mit Sarah Keller ab. Nicht befördert, aber ge-
ehrt wurde SN-Redaktor Zeno Geisseler. Das 
Branchenmagazin Schweizer Journalist hat ihn 
zum «Local Hero» gekürt. «Intelligenter, origi-
neller Kopf, immer gute Geschichten, schreckt 
Behörden auf», so die Begründung. Hoch die 
Tassen! mr.

Wer am morgigen Freitagabend nichts Besseres 
zu tun hat (was wir uns eigentlich nicht vorstel-
len können), kann Radio Rasa einschalten und 
ab 19 Uhr zuhören, wie die AZ in der Person von  
Kevin Brühlmann und Marlon Rusch über 
Journalismus im Kaff schwadroniert. Die Sen-
dung nennt sich «Talk Talk» und wird mode-
riert vom Künstler, Radiomann und zeitweili-
gen AZ-Fotografen Stefan Kiss.  mr.

Kolumne • Mann, Frau Mona!

Kennen Sie das aus Büchern oder Filmen, 
liebe Leserin, lieber Leser? Kommt eine Sze-
ne des Abschieds, sagt bestimmt einer der 
Protagonisten einen Satz wie: «Lass es uns 
schnell hinter uns bringen – ich hasse Ab-
schiede!» Ich konnte das nie so ganz nach-
vollziehen. Ich liebe Abschiede. Die Drama-
tik, die Emotionen, die Ungewissheit. Und 
die Zusicherungen der Gegenüber, sich viel 
zu bedeuten, aneinander zu denken, sich im 
Herzen zu bewahren. 

Gut, ich bin nicht Rose und stehe 
nicht auf einem sinkenden Schiff. Auch 
bin ich nicht Ingrid Bergman im Casa-
blanca des Zweiten Weltkriegs, und das 
einzige, was bliebe, wäre Paris. Natürlich 
bergen heute Abschiede in einer Welt, die 
freier und sicherer ist, nicht mehr dieselben 
Tücken. Eben genau darum denke ich, soll-
ten wir Abschiede mehr zelebrieren, ja ein 
richtiges Tamtam draus machen!

Warum schreibe ich aber von Abschie-
den? Nun, zwei Gründe: Dies wird vorerst 
meine letzte Kolumne sein. Über ein Jahr 
lang sind wir gemeinsam in die Untiefen 
des Geschlechterurwalds abgetaucht, ha-
ben viel gelernt über Feminismus (also, 
Sie haben viel gelernt), und ich plauderte 
frank und frei von den Unanständigkei-
ten, die eine Dragqueen in ihrem Alltag 
beschäftigen. Und weil ich ja Abschiede so 
liebe, nehme ich mir nun auch das Recht, 
darüber zu schreiben: Adieu! Ich hoffe, sie 
hatten Spass und konnten einiges mitneh-
men. Obwohl wir uns nie wirklich begeg-
net sind und Sie sich, ehrlich gesagt, wohl 
auch nicht ausgesucht haben, welche Ko-
lumnistin Ihnen da auf der zweitletzten 
Seite Ihrer Lieblingszeitung entgegengrinst 

und Sie dann auch noch belehrt, habe ich 
Sie ins Herz geschlossen – ach! Bloss nicht 
weinen. (schnieft)

Der andere Grund: Ein Abschied ist 
der perfekte Aufhänger, um Ihnen noch 
eine Botschaft mit auf den Weg zu geben: 
Abschiede, ich habe es angetönt, sind eine 
ideale Gelegenheit für Theatralik, Extra-
vaganz und Exaltiertheit. So was darf 
man sich nicht entgehen lassen. Ich plä-
diere für mehr Ausscheren. Nicht nur bei 
Abschieden – auch sonst wo im Leben. Das 
Leben ist zu kurz, um langweilig zu sein, 
pflege ich jeweils zu sagen.

Also: Brechen Sie mal aus, wenn Sie’s 
nicht schon tun! Seien Sie mal etwas ex-
travaganter, übertriebener! Warum denn 
immer so normal sein wollen, wenn hin-
ter der grauen Fassade eine bunte Welt 
wartet? Sowieso – wer und was ist schon 
normal? Sind wir nicht alle ein bitzeli 
abnormal? Und ist es nicht schön, wenn 
man mit Althergebrachtem spielt, Tradi-
tionen über Bord wirft und einfach mal: 
Neu denkt!

Mit diesen ungewohnt philosophi-
schen (gut, ertappt: Taschenkalender-phi-
losophischen) Gedanken möchte ich Sie 
entlassen. Ich hoffe, Sie haben mich gerne 
gelesen – ich habe jedenfalls gerne für Sie 
geschrieben. Auf bald und leben Sie wohl! 
(schnäuzt sich geräuschvoll die Nase)

Mona Gamie ist  
die Bühnenfigur  
von Tobias Urech. 
Sie tritt als singende 
Dragqueen auf und 
schreibt an dieser Stelle 
regelmässig über ihre 
Beobachtungen.

Nehmt Abschied, Schwestern!

Am nächsten Freitag in der AZ

Treue AZ-Leserinnen und -Leser wissen: Für den 
Jahresabschluss packen wir die Dossier-Keule aus. 
Es wird wild – mehr verraten wir aber noch nicht.



*an diesem Sonntag öffnet die Ausstellung erst  
mit Beginn der Performance

PERFORMANCES
Martina-Sofie Wildberger
Manor Kunstpreis Schaffhausen 2019

Eintritt Performance: CHF 15.-  
bis 16 Jahre Eintritt frei

www.allerheiligen.ch

I WANT TO SAY  
SOMETHING 
So 5. 1. | 14.00 Uhr*

SCREAM 
Di 7. 1. | 18.30 Uhr
So 16. 2. | 14.00 Uhr*

SA 21 DEZ  
15.00  Homebrew (W) 
16.00  Favorite One (W) 
21.00  Soundspace

SO 22 DEZ 
10.00  Breakfast With
13.30  Yann Speschel
14.30  Soultrain
16.00  Du Nid de Zigoto

MO 23 DEZ 
06.00  Easy Riser 
17.00  Homebrew 
18.00  Pop Pandemie 
19.00  Sensazioni Forti 
20.00  Kriti (W) 
22.00  India Meets Classic

DI 24 DEZ 
06.00   Easy Riser 
13.00   A Playlist: Marimba 
18.00   Indie Block 
20.00   Boomboxx Frequency

FR 20 DEZ 
06.00  Easy Riser 
17.00  Zündstoff 
19.00  Talk Talk 
20.00  Radios in E-Motion

DO 19 DEZ 
06.00   Easy Riser 
16.00   Rasaland 
17.00   Zündstoff  
18.00   Ghörsturz 
19.00   Bloody Bastard 
21.00  Favorite One

MI 25 DEZ 
06.00  Easy Riser 
16.00  Indie Block 
17.00  Scheng Beats 
19.00  TGMSWGM

DO 26 DEZ 
06.00  Easy Riser 
16.00  Rasaland 
18.00   Planet Z 
21.00   Come Again (W)

ABFALLKALENDER 2020
Liegt ab dem 27. Dezember 2019 in 
Ihrem Briefkasten.

Bitte gut aufbewahren. Er erscheint 
jährlich nur einmal. 

Ihre Fragen beantwortet die   
Abfallinfo: 052 632 53 69

STADT SCHAFFHAUSEN 

Neuer Fahrplan: Besseres Angebot
• Nach Bargen, Büttenhardt und Ramsen zusätzlicher  

Kurs um 19.20 Uhr von Montag bis Freitag
• Nach Schleitheim im Halbstundentakt  

bis 20.50 Uhr von Montag bis Samstag
• Von/nach Stein am Rhein/Kreuzlingen  

am Wochenende zusätzlicher Nachtkurs
• Mehr Züge an Wochenenden mit der S9  

zwischen Zürich und Schaffhausen
• Von Zürich HB nach Schaffhausen  

zusätzlicher RE um 21.37 Uhr

SCHAFFHAUSER ÖV – GUT KOMBINIERT.

Kinoprogramm
19. 12. 2019 bis 25. 12. 2019

Sa/So 14.30 Uhr
DER BÄR IN MIR
CH-Dokumentarfilm von Roman Droux mit Bä-
ren-Bildern von einzigartiger Nähe und Emotio-
nalität vor der atemberaubenden Kulisse Alaskas.
Scala 1 - Deutsch  - 6 J. - 92 Min. - 2. W.

Do–Mo 20.15 Uhr
BRUNO MANSER – 
DIE STIMME DES REGENWALDES 
Scala 1 - Ov/d/f  - 10 J. - 142 Min. - 7. W.

Do–Mo 18.00 Uhr
A RAINY DAY IN NEW YORK 
Woody Allen ist zurück und schickt ein junges 
Paar an einem verregneten Wochenende in ein 
turbulentes New-York-Abenteuer. 
Scala 1 - E/d/f - 10 J. - 92 Min. - 3. W.

Do–Mo 17.30 Uhr
HORS NORMES – ALLES AUSSER GEWÖHNLICH
Französische Tragikomödie mit Vincent Cassel 
und Reda Kateb nach einer wahren Geschichte 
über zwei Männer, die sich um Kinder und Ju-
gendliche mit Autismus kümmern.
Scala 2 - F/d - 12 J. - 113 Min. - 3. W.

Sa/So 15.00 Uhr
PLÖTZLICH HEIMWEH 
Regisseurin Yu Hao erzählt in ihrem Dokumentar-
film, wie sie vor 15 Jahren einen guten Job beim 
Fernsehen und ihre Familie in China zurückliess 
und im Appenzellerland heimisch wurde.
Scala 2 - Deutsch - 8 J. - 80 Min. - 4. W.

Do–Mo 20.00 Uhr
BAGHDAD IN MY SHADOW
«Ein stimmungsvoller, atmosphärischer Film. Samir 
hat die dramatischen Geschichten seiner Figuren 
in eine poetische Form gegossen.» artechock
Scala 2 - Ov/d/f - 14 J. - 109 Min. - 4. W.

Telefon 052 632 09 09
www.kiwikinos.ch » aktuell und platzgenau

 Neue Herausforderung gesucht? 
 Gestalten Sie mit uns die Zukunft der Stadt Schaffhausen und 

bringen Sie Ihre Ideen zur Entfaltung. 
 

 Alterszentrum Breite 
 Fachfrau/Fachmann Restauration 
( (50-100%, auch im Jobsharing möglich) 
  

 Bereich Soziales 
Sozialarbeiter/in FH (Sozialberatung/gesetzl. Sozialhilfe) 
(60%-80%) 

 

Sozialarbeiter/in FH / Teamleitung Sozialhilfe                
(80%-100%) 
 

Vorpraktikum bei der Jugendarbeit (80%) 
 

 Kinder- und Jugendheim  
 Sozialpädagogin / Sozialpädagoge mit Schichtbetrieb 
 (70%-80%)  
 

 SH POWER 
 Gruppenchef/in Netzelektriker/in Leitungsbau (100%) 

 

Netzelektriker/in Leitungsbau Strom (100%) 
 
Die detaillierten Stelleninserate finden Sie auf unserer  
Homepage www.stadt-schaffhausen.ch/stellenangebote 

 
 Wir freuen uns auf Ihre Bewerbung!  
 

 
 
      
 

 
 

 
 

 
 

 
 
 
 
 

 
 
 
 

D
ie

 n
äc

hs
te

 «
Sc

ha
ff

ha
us

er
 A

Z»
 e

rs
ch

ei
nt

 
am

 F
re

ita
g,

 2
7.

 12
. 2

0
19

In
se

ra
te

an
na

hm
es

ch
lu

ss
 is

t a
m

 M
on

ta
g,

 2
3.

 D
ez

em
be

r u
m

 8
 U

hr
:

Si
by

lle
 T

sc
hi

rk
y,

 in
se

ra
te

@
sh

az
.c

h 
od

er
 T

el
ef

on
 0

5
2 

6
33

 0
8 

35




